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Neuregelung des Studentenrechtes.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt

mitteilt, hat das preußiſche Staatsminiſte
rium den Entwurf eines Geſetzes über die
Rechtsverhältniſſe der Studenten und die
Diſziplin auf den ſtaatlichen wiſſenſchaftlichen
Hochſchulen dem Staatsrecht zugeleitet. Das
neue Geſetz ſchließe ſich weitgehend an das
bisher geltende Geſetz vom 29. Mai 1879 an.
Seine weſentlichen Abweichungen lägen
darin, daß die durch die Entwicklung und die
Zeitverhältniſſe überholten Beſtimmungen
aus geſchieden und die rechtsſtaatlichen
Grundſätze verſtärkt ſeien. Das neue Geſetz
ſoll nicht nur für die Univerſitäten, ſondern
auch für die übrigen wiſſenſchaftlichen Hoch-
ſchulen gelten, wo bisher geſetzliche Beſtim-
mungen fehlten.

Der Entwurf bezeichnet als Hauptaufgabe
der akademiſchen Diſziplin den Schutz der
Lehr- und Lernfreiheit. Diſzipli-
narbehörden ſind der Direktor, der Senat
und die Berufungskammer. Der Univerſi-
tätsrat iſt Ermittlungsbeamter und Ver-
treter der Anklage; nötigenfalls kann ihn
der Miniſter mit Anweiſung verſehen.
Diſziplinarbehörde erſter Inſtanz iſt der
Senat der Hochſchule oder ein Senatsaus-
ſchuß, der aus dem Rektor und vier Pro-
feſſoren beſteht. Der Miniſter kann ſowohl
die Einleitung eines Diſziplinarverfahrens
gegen einen Studenten veranlaſſen als a
ſeinerſeits Berufung einlegen. Der Student
darf einen Hochſchullehrer beitten ſeine Ver-
teidigung zu übernehmen.

Berufung war früher nur bei den ſchwer-
ſten Strafen zuläſſig. Berufungsinſtanz war
der Miniſter. Der Entwurf bildet eine be-
ſondere Berufungskammer aus einem vom
Miniſter auf 3 Jahre beſtellten Vorſitzenden
und zwei Profeſſoren, von denen der eine
von der betreffenden Hochſchule und
andere von der Univerſität Berlin gewählt
wird und die Befähigung zum Richter haben
muß.

Der Miniſter behält ſich das Begnadi-
gungs recht vor, das in Aufhebung oder
Milderung der Strafe oder in Bewährungs
friſt beſtehen ſoll.

Das Straffſyſtem iſt vereinfacht worden.
Karzerſtrafe, Geldſtrafe ſowie
die Androhung der Entfernungvon der Univerſität ſoll es n chdem Geſetzentwurf künftig nicht
mehr geben. Als Strafen bleiben der
förmliche Verweis, Nichtanrechnung des lau-
den Semeſters, Entfernung von der Hoch-
ſchule, Ausſchluß vom Studium an
allen deutſchen Hochſchulen.

Die Formulierung des Entwurfs iſt mit
den Rektoren der Univerſitäten und Tech-
niſchen Hochſchulen und mit dem Vorſitzenden
des Verbandes der deutſchen Hochſchulen im
einzelnen erörtert und von ihnen ausdrück-
lich gutgeheißen worden.

Dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt
wird aus dem Kultusminiſterium hierzu ge-
ſchrieben: Der neue Entwurf eines Geſetzes
betreffend die Rechtsverhältniſſe der Studen-
den und die Diſziplin auf den ſtaatlichen
wiſſenſchaftlichen Hochſchulen ſoll an die Stelle
des durch die Entwicklung und Zeitverhält-
niſſe überholten Geſetzes vom 29. Mai 1879
treten

Von Bedeutung iſt für die weitere
Oeffentlichkeit beſonders die Abänderung der
Beſtimmungen, die die Einleitung eines
Diſziplinarverfahrens betreffen. Bisher
konnte der Miniſter ein ſolches Verfahren
von ſich aus nicht einleiten laſſen. An läß-
lich verſchiedener Studenten-unruhen in den letzten Jahren
wurde vielfach die Forderung erhoben, der
Kultusminiſter müſſe eingreifen und ein
Verfahren gegen die Schuldigen veranlaſſen.
Nach Lage des Gejetzes konnte er derartigen
Wünſchen nicht Rechnung tragen. Da aber
die Univerſitäten und andere Hochſchulen
Veranſtaltungen des Staares ſind, erſchien
die Forderung nicht unberechtigt. Der Ent-
wurf ſieht daher die Möglichkeit vor, daß
der Miniſter den Rektor zur Ein-
leitung eines Diſziplinarver-
fahrens gar weiſt, und daß er inweiteren Verfahren Berufung einlegt

Einige neue Verfahrungsvorſchriftenſollen ferner dazu dienen, das Studenten-
diſziplinarrecht nach rechtsſtaatlichen Grund-
ſätzen zu ordnen. Während früher beiſpiels
weiſe der Univerſitätsrat, ehemals Uni-
verſitätsrichter genannt, gleichzeitig Unter

Die Pläne der Reichsregierung.
Die neue Notverorönung

die zur Zeit vom Kabinett vorbereitet wird,
wird vorausſichtlich Ende dieſer Woche fertig
ſein. Als wahrſcheinlich gilt, daß dieſe Not-
verordnung neben einer Erhöhung der
Umſatzſteuer um 1 oder 2 Prozent
die Wiedereinführung der Kapital-
ertragſteuer bringt. Man ſpreche von
einer 30prozentigen Kuponſteuer, und davon,
daß die Kapitalertragſteuer auf die Ein
kommenſteuer nicht in Anrechnung
gebracht werden ſoll.

Aller Vorausſicht nach dürfte die neue Not-
verordnung auch Beſtimmungen über eine
Senkung der Mieten enthalten. Der
Reichsarbeitsminiſter ſoll einen Vorſchlag
ausgearbeitet haben, der auf eine Senkung
der Neubaumieten in Höhe von 10 Prozent
hinausläuft. Weiter beſchäftigt ſich das Kabi-
nett mit Maßnahmen zum Zwecke der
Frachtenſenkung ſowie zur Senkung
der gebundenen Preiſe, wobei in
erſter Linie an eine Senkung der Urpro-
duktionspreiſe bei Kohle und Eiſen gedacht
wird.

Wie die „DAZ.“ erfährt, ſteht eine gefetz-
liche Neuregelung der Zollermäch-
tigung unmittelbar bevor. Es handelt ſich
um die Verlängerung des im März vom
Reichstag verabſchiedeten Geſetzes, das der
Regierung die Möglichkeit geben ſollte, die

Getreidezölle den Schwankungen des
Weltmarktes elaſtiſch anzupaſſen. Das Geſetz
erhielt bei der Schlußberatung im Reichstag
eine Befriſtungsklauſel, wonach die Zoll-
ermächtigung auf das damalige Kabinett be-
grenzt blieb. Dieſe Ermächtigung wird nun-
mehr auf dem Notverordnungswege erneuert
und verlängert werden.

Neue Beamtengehaltskürzung?
Wie das „Berliner Tageblatt“ meldet, wird

die neue Kürzung der Beamtengehälter um
10 Prozent infolge der Verzögerung der
Fertigſtellung der Notverordnung über den
November hinaus nicht, wie urſprünglich be-
abſichtigt geweſen ſei, am 1. Dezember, ſon-
dern erſt am 1. Januar in Kraft treten
k. e. Sie werde auch nicht zurückdatiert
werden.

Wie das Blatt weiter zu wiſſen glaubt,
werde zugleich der Gedanke erwogen, die bei
den Ländern durch ihre parallele Gehalts-
kürzung entſtehenden Erſparniſſe nicht den
Koſſen der Länder, ſondern denen des Reiches
zuzuführen. Der Vorſchlag gehe dahin, der
Gehaltsſenkung nicht die Form eines Ge-
haoltsabzuges, zu geben, ſondern ſie etwa in
der Form der „Reichshilfe“ an die
Kriſenſteuer anzuhängen, ſo daß ſie als
Reichsſteuer in vollem Umfang dem Reich zu-
gute käme. Da die Länder gegen dieſen Plan
Einwände erheben dürften, ſei es noch un-
gewiß, ob er feſte Geſtalt gewinnen werde.

Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen London
und Paris.

England für Streichung der Reparationen und Kriegsſchulden.
Die Pariſer Morgenblätter widmen der

Londoner Reiſe des franzöſiſchen Finanz
miniſters Flandin breiteſten Raum. Das bis-
herige Schweigen iſt durch die Erklärungen
gebrochen worden, die Flandin nach ſeiner
Rückkehr der Preſſe abgegeben hat. Aus ihnen
geht deutlich hervor, daß in den verſchiedenen
im Vordergrund des Jntereſſes ſtehenden
Fragen zwiſchen Frankreich und England ſehr
ernſte Meinungsverſchiedenheiten beſtehen.

Flandin gab zu, mit Außenminiſter Simon

Reparationen wie auch über interalliierte
Schulden und kurzfriſtige Kredite geſprochen
zu haben. Wenn auch dieſe Beſprechungen
rein privaten Charakter getragen hätten, ſo
habe er bei dieſer Gelegenheit doch den Ein-
druck gewonnen, als ob der Standpunkt der
engliſchen Regierung weſentlich von dem-
jenigen Frankreich abweiche, und die kom-
mende Regierungskonferenz noch manche
harte Nuß zu knacken habe.

Ueber die engliſche Einſtellung zu den ver-
ſchiedenen Fragen berichtet der Londoner
Sonderberichterſtatter des halbamtlichen Pa-
riſer „Journal“ ſowie der außenpolitiſche
Berichterſtatter des „Exezlſior“ übereinſtim-
mend, daß die engliſche Regierung auf der
kommenden Konferenz die völlige
Streichung der Reparationen und
der interalliierten Schulden ver-lange n werde. Man ſtehe engliſcherſeits auf
dem Standpunkt, daß nur eine derartige
Maßnahme geeignet ſei, die Wiederbelebung
des internationalen Marktes zu garantieren.
Allerdings, ſo fügt der Sonderberichterſtatter
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uchungskommiſſar, Vertreter der Anſchuldi-
gung und Mitglied des Diſziplinargerichts
war, wird er künftig aus der richterlichen
Tätigkeit ausgeſchaltret.

Ein Gegenſtück in Jtalien.
Aus Rom wird gemeldet: Die Faſchiſti-
ſierung der Hochſchule iſt ſeit jeher eine For-
derung weiter Kreiſe des Faſchismus ge-
weſen. Wie es ſcheint, ſtehen in dieſer Rich
tung einſchneidende Aenderungen bevor. Es
verlautet, daß eine Reihe von Hochſchul
lehrern abgelehnt hat, eine ihnen vor kurzem
vorgelegte Verpflichtung, die Jugend infawiſtiſchen Geiſt zu erziehen
anzunehmen und daher in den Ruheſtand ver-
ſetzt werden ſollen. Es iſt damit zu rechnen.
daß in nächſter Zeit eine amtliche Mitteilung
über dieſe Angelegenheit veröffentlicht wer
den wird.

gnoin 2 min ſpäten Abendſtunden desund Schatzkanzler Chamberlain ſowohl über

des „Jvurnal“ hinzu wobei er ſich auf ver-
trauliche Mitteilungen Flandins zu ſtützen
ſcheint ſei die Haltung Chamberlarns
weniger unnachgiebig als diejenige ſeiner
Miniſterkollegen. Der „Exzelſior“ glaubt, daß
die engliſche Regierung abſichtlich einen ſehr
weiten Rahmen gezogen habe, um in den
kommenden Beratungen größere Handlungs-
freiheit zu haben.

Finanzminiſter Flandin hatte noch in den
Montag eingehende

dem Gouverneur der
Bank von Frankreich, ebenſo wie mit den
beiden ſtellvertretenden Gouverneuren und
einer Reihe anderer hochſtehender Finanz-
beamten.

Gefährliche Pläne Frankreichs.
Der Londoner Vertreter des „Berl. Lokal-

anzeiger“, der bekannte Erich v. Salzmann,
berichtet folgenden für Frankreichs Plan,
Deutſchland völlig in die Fänge zu bekom-
men, höchſtbezeichnenden franzöſiſchen Vor-
ſchlag:

„Schon geſtern kurſierten Gerüchte, daß der
Franzoſe den Engländern die Ueber-
nahme eines Teiles der deutſchen
Privatſchulden an die City ange-
boten habe für den Fall, daß England ſich bei
ranzöſiſchen Zwangsmaßnahmen

gegenüber Deutſchland im nächſten
Frühjahr neutral verhält. Unverbindlich
höre ich von engliſcher Seite, daß die drei
engliſchen Miniſter, beſonders der engliſche
Außenminiſter, keine Antwort gegeben haben,
die England binden könnte.“

Beſprechungen mit

Wöhlfahrtsbeamter niedergeſchoſſen
wegen abgelehnten Unterſtützungsgeſuches.

Jn Duisburg wurde am Montag nach-
mittag der Stadtoberſekretär Heinrich Groſſe-
Schaepper in der Nähe ſeiner Wohnung durch
drei Revolverſchüſſe niedergeſtreckt. Die Tat
wurde von dem Friſeur Heinrich Hollit ver-
übt, der dem Beamten aufgelauert hatte und
nach der Tat auf der Flucht feſtgenommen
wurde. Die Waffe wurde bei ihm gefunden
und beſchlagnahmt. Der ſchwerverletzte Be-
amte liegt im Krankenhaus mit zwei Bauch-
ſchüſſen und einem Beckenſchuß darnieder.
Als Grund für die Tat wird angegeben, daß
Hollit beim Wohlfahrtsamt eine Unter
ſtützung beantragt hatte, da ſein Geſchäft ihn
nicht mehr ernähren könne Der Antrag
wurde jedoch abſchlägig beſchieden, wofür er
den Beamten verantwortlich machte

Reparations konferenz im Haag?
Nach einer Meldung der Berliner „Börſen-

zeitung“ aus dem Haag, verlautet in politi-
ſchen Kreiſen, daß von engliſcher Seite Haag
als Tagungsort der nach Baſel für nächſtes
Jahr angeregten Reparationskonferenz vor-
geſchlagen wurde. Die Reichsregierung ſoll
ſich mit dieſem Vorſchlag einverſtanden er-
klärt haben, während Frankreich Cannes
oder Brüſſel in Vorſchlag bringe. Auch die
italieniſche Regierung ſei für den Haag. Be-
ſonders beachtlich iſt die Uebereinſtimmung
Deutſchlands, Englands und Jtaliens gegen-
über Frankreich.
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Leber 1Milliarde Kreditrückzahlungen

trotz Stillhaitung.
Jn einem Jnterview mit dem Berliner

Vertreter der „Aſſociated Preß of America“
erklärte der Reichsbankpräſident Dr. Luther,
daß die deutſchen Rückzahlungen von Aus-
landskrediten ſeit dem 31. Juli dem Stich-
tag, von dem ab die Stillhaltung läuft bis
Mitte November erheblich mehr als eine
Milliarde beträgt. Allein in der Zeit vom
1. September bis 15 November betrugen die
Kreditrückzahlungen 720 Millionen Mark.
Daher hatte die Reichsbank in dieſer Zeit
einen Deviſenverluſt von 510 Millionen, ſtatt
eines Zugangs von 710 Millionen, der dank
des Deviſeneingangs eingetreten wäre, wenn
die Kreditrückzahlungen nicht erfolgt wären.

Die Berlängerung der Kredite
an Deutſchland.

Der Rotterdamer „Courant“ ſieht die
Einigung der Auslandsbanken über die
Verlängerung der Kredite in Deutſchland bis
1. Mai voraus Auch die holländiſchen
Banken hätten ſich unter gewiſſen Vor-
behalten, über die noch in Berlin verhandelt
werde, mit der Verlängerung des Stille-
halteabkommens einverſtanden erklärt.

Wie der Mailänder „Corriere della Sera“
meldet, erheben die italieniſchen Banken keine
Vorbehalte gegen eine Verlängerung der
Stilleha!tung der kurzfriſtigen Kredite in
Deutſchland um zunächſt weitere drei

Sie wünſchen aber eine allmähliche
der langfriſtigen Kredite unter
der vereinbarten Kündigungs-

Monate.
Abtragung
Einhaltung
friſten.

Kommuniſtiſcher Bauernfang.
Aus Lüneburg wird gemeldet: Die aus dem

großen Bombenlegerprozeß bekannten Land-
leute Vick jun. (Rönne) und Luhmann aus
Clues erklärten auf einer Verſammlung des
Kreislandbundes Lüneburg, daß die KPD.
ihnen für den Fall, daß ſie das „kommu-
niſtiſche Bauernprogramm“ unterzeichnen
würden, die Begleichung ſämtlicher
Schulden verſprochen habe. Es wurde
weiter mitgeteilt, daß ein kommuniſtiſcher
Hofbeſitzer aus dem Kreiſe Dannenberg unter
Mißbrauch des Namens von Claus Heim im
Kreiſe Lüneburg verſucht habe, Stimmung für
die KPD. zu machen. Jn einem Brief der
Landvolkführer, der anſchließend zur Ver
leſung kam und an den Hannoverſchen Land-
bund gerichtet war, wird erklärt, daß die
Landvolkbewegung nicht daran denke, den
kommuniſtiſchen Lockungen zu folgen.

45 Funktionäre des Roten Front
kämpferbundes verhaftet.

Am Sonntagvormittag fand in Freiburg
(Kreis Schweinitz, Schleſien) unter der Maske
einer Bauarbeiterkonferenz eine Funktionär-
verſammlung des Ruten Frontkämpferbundes
ſtatt. Die Landeskriminalpolizei Breslau
hatte von dieſe Verſammlung des verbote-
nen Bundes Kenntnis erhalten und hatte ſich
verſtärkt durch die Kommunalpolizei Frei-
burg und zwer Landjäger in den Verſamm-
lungsſaal begeben. Die 45 anweſenden
Funktionäre wurden während der Sitzun
von der Polizei überraſcht und verhaftet,
13 der Verhafteten wurden nach Waldenbu
und 32 nach Schweidnitz in die Gerichts-
gefängniſſe eingeliefert Es wurde belaſten
des Material vorgefruden, aus dem hervor
geht, daß die Teilnehmer an der Verſamm-
lung den verbrrenen Roten Frontkämpfer-
hund wieder auflebe laſſen wollten.
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Die Kommuniſten beantragen
Reichstagseinberufung.

Die kommunibiſche Reichstagsfraktion hat
bie Einberufung des Reichstages für Frei-
tag, den 4. Dezember beantragt. Es ſoll zu
der wirtſchaftlichen und finanziellen Lage
und zu den bevorſtehenden neuen Notverord-
nungen ſowie zu den heſſiſchen Vorgängen
Stellun W r Auch ſoll eineaußenpolitiſche Ausſprache unter beſonderer
Berückſichtigung der Lage im fernen Oſten
gen Jm Zuſammenhang mit dieſem
Antrag haben die Kommuniſten die ſofortige
Einberufung des Aelteſtenrates zur Be-
beſchlußfaſſung über dieſen Anträg be-
antragt.

Reichsbannerüberfall
auf Nationalſozialiſten.

Jn Kaſſel kam es im Anſchluß an eine
von der Ortsgruppe Kaſſel des Reichs-
banners veranſtaltete Kundgebung in ver-
ſchiedene in Stadtteilen zu zahlreichen Zu-
ſammenſtößen zwiſchen Reichsbannerleuten
und Nationalſozialiſten. Jnsgeſamt wurden
zehn Nationalſozialiſten mehr oder weniger
ſchwer verletzt. Die Polizei mußte mehrmals
eingreifen, doch gelang es nicht, die Rädels
führer feſtzunehmen. Zwei Reichsbanner-
leute, die bei einem Ukberfall feſtgenommen
worden waren, ſind nach Feſtſtellung ihrer
Perſonalien wieder entlaſſen worden. Die
Verletzungen ſeien ſämtlich leichter Natur.
Verhaftungen ſeien nicht vorgenommen
worden.

t

Fenerüberfall auf die Wohnung eines
national ſozialiſtiſchen Führers.

Aus Bremen wird gemeldet: In der Nacht
zum Montag gegen 4 Uhr morgens wurde
auf die Wohnung eines in der Bremer
nationalſozialiſtiſchen Partei führend tätigen
Möbelhändlers ein Feuerüberfall verübt.
Bisher noch nicht ermittelte Täter gaben auf
die Fenſter des Hauſes neun Schüſſe aus
einem Jagdgewehr ab. Die Fenſter wurden
zertrümmertt, Perſonen wurden nicht ver
letzt
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Das Entiner Reichsbanner-Lokal polizeilich
geſchloſſen.

Aus Eutin wird gemeldet: Der Gaſthof
„Stadt Kiel“, das Parteilokal der SPD. und
des Reichsbanners, iſt wegen der Reichs
bannerüberfälle auf Nationalſozialiſten am
2. und 12. November von der Polizeibehörde
auf Grund der Notverordnung vom 28,. März
auf die Dauer von drei Monaten geſchloſſen
worden.

Schlipsnadeln keine
Parteiabzeichen.

Reichsgericht gegen Preußen- Regierung.

Durch Urteil des dritten Strafſenats des
Reichsgerichts (IIT D 585,31) vom 30. No-
vember iſt die Ausführungsverordnung des
preußiſchen Jnnenminiſters zur Verordnung
des Reichspräſidenten vom 28. März 1931
gegen die politiſchen Ausſchreitungen für
nungültig erklärt worden, ſoweit ſie dem a.n
14. April 1931 ergangenen Erlaß des Ober-
präſidenten der Rheinprovinz zugrunde liegt.
Da dieſer Erlaß nach einem Muſterſchreiben
des preußiſchen Jnnen miniſteriums als
Grundlage für die Durchführung der Aus-
führungsverordnung gleichlautend von allen
Oberpräſidenten in Preußen ausgegeben
wurde, wird durch die Entſcheidung die Aus-
führungsverordnung des preußiſchen Jnnen-
miniſteriums überhaupt betroffen.

Der Senat hatte ein Urteil des Schöffen
gerichts Mörs vom 29. Mai 1931 gegen Thiel
unz Genoſſen zu prüfen, durch das drei Na-
tionalſozialiſten mit je 20 Mark Geldſtrafe

OGlorſo in excelsis deo.
Flottenbund deutſcher Frauen

(Ortsgruppe Halle a. S.)
Aufführung des Halliſchen

Kinderchors.
Ein ebenſo reizvolles wie abwechſlungs-

reiches Werk für das Weihnachtsfeſt hat
Margarete Steinecke, die überaus
verdienſtvolle Gründerin und Leiterin des
Halliſchen Kinderchors, aus Tonſchöpfungen
unſerer beſten alten Meiſter zuſammen-
geſtellt und für ihren Chor eingerichtet. Es
iſt eine Suite von Vokal- und Jnſtrumental-
werken, durchſetzt mit Worten der Weih-
nachtsbotſchaft, die, in einer ſolchen muſter-
gültigen Form wie am Sonntag geboten,
einen tiefen, unauslöſchlichen Eindruck auf die
Gemeinde hervorbringen muß.

Es war eine muſikaliſche weihnachtliche
Andachts- und Feierſtunde, wie man ſie ſich
chöner, wirkungsvoller und dabei einfacher
aum vorſtellen kann. Allerdings, oberſte

Vorausſetzung iſt, daß für dieſe Reihe von
Meiſterſätzen und Liedern ein guter, ein
erſtklaſſiger Kinderchor zur Verfügung
ſteht, wie ihn glücklicherweiſe unſer Halle
aufweiſen kann.

Zweifellos werden auch Frauenchöre ſich
mit gutem Erfolge an das Werk heranwagen
können; jedoch der unſagbare Zauber, der
von den holden, noch unberührten jugend-
lichen Stimmen ausgeht und die Zuhörer
rührt und ergreift, wird ausbleiben.

Aber es iſt nicht der Reiz der Mädchen
und Knabenſtimmen allein, der ſich wie
Weihrauchduft auf die Beſucher der Ver-
anſtaltung ſenkt und die Gemüter umfängt.
Das „Weihnachtsoratorium“, wie es Mar-
garete Steinecke nennt, ſetzt auch eine außer-
ordentliche Schulung der Stimmen voraus,
eine Tonbildung, die auch im ſtrahlenden
forte niemals eine Härte, Schärfe unch Auf-
dringlichkeit zeigt.

Die Wiedergabe war trotz aller No
vembexunbill, aller Störungen derTimungsorgane, die dieſer oft höchſt ungn- kommt!

genehme Außenſeiten offenbarende Monat

wegen gen die Notverordnung
des Oberpräſidenten belegt worden waren,
weil ſie bei einer Zuſammenkunft Schlips-
nadeln mit Hakenkreuzen getragen hatten.
Dieſe Schlipsnadeln wurden als verbotene
Paxrtetabzeichen angeſehen. Der Senat hat
dieſes Urteil aufgehoben und die Angeklag-
ten auf Koſten der preußiſchen Staatskaſſe
freigeſprochen.

Der Vorſitzende begründete dieſe Ent
ſcheidung im weſentlichen wie folgt: Die vom
Oberpräſidenten des Reinlandes erlaſſene
Verordnung iſt durch die Verordnung des
Reichspräſidenten nicht gedeckt, denn dieſe
richtete ſich nicht gegen Mitglieder von Par
teien, ſondern ſie richtete ſich ausdrücklich
gegen jedermann.

Deutſch- engliſche Zollbeſprechungen.,
Aus Berlin verlautet: Deutſch- engliſche

n beginnen am Freitag bzw.Sonnabend dieſer Woche. Die engliſche Re-
gierung hat ihre Bereitwilligkeit zur Auf-
nahme freundſchaftlicher Verhandlungen dem
deutſchen Botſchafter in London bereits aus-
geſprochen.

Wie aus Hamburg mitgeteilt wird, zeigen
ſich die Schädigungen der deutſchen Ausfuhr
nach England durch die engliſchen Zoll-
erhöhungen bereits in dem Rückgang der
Schifſsladungen vach engliſchen Häfen. Seit
zwei Tagen iſt ein faſt 30prozentiger Rück
gang der Transportaufträge nach engliſchen
Häfen eingetreten.

t

Laut Amſterdamer „Het Vaderland“ hat
die holländiſche Regierung gegen die Ab-
ſchnürung der Einfuhr nach England Vor-
ſtellungen bei der britiſchen Regierung er-
hoben. „Het Vaderland“ glaubt an keinen
großen Erfolg der Bemühungen der Feſtland-
ſtaaten in London, da die Londoner „Times“
chon weitere Zollerhöhungen für 1. Januar

als unabweisbare Vorausſetzung der Stabili-
ſierung des Pfundes angekündigt hätte.

Ene neue engliſche Zolliſte
Der engliſche Handelsminiſter veröſſent-

lichte am Montag eine zweite Liſte von
Waren, die ab Dezember mit einem Wert-
zoll von 50 Prozent belegt werden. Hierunter

fallen leere Glasgefäße (mit Ausnahme von
ſolchen für wiſſenſchaftliche Zwecke, die bereits
mit 335 Prozent verzollt werden), Kohlen-
elemente für Batterien, Garne aus Wolle,
Kokosmatten, Haushaltswäſche ganz oder
teilweiſe aus Leinwand, Jute, Teppiche, Lichte,
Wachsſtöcke, Jagd- und Luftgewehre allex
Art, ſowie deren Teile und Metallbeſtecke mit
Ausnahme ſolcher aus Gold und Silber, ſo-
dann ergänzt die Liſte die früher veröffent-
lichte Liſte l, ſoweit ſich dieſe auf Metallmöbel
(ausgenommen antiſeptiſche Krankenhaus-
möbel) bezieht. Damit werden Schreibtiſche,
Büfetts, Regale uſw. erfaßt.

Das engliſche Unterhaus begann am Mon-
tag die Ausſprache über die Entſchließung
zur Finanzlage, die der Einbringung eines
Geſetzentwurfes über die Belegung von
land wirtſchaftlichen Luxuswaren
mit Zöllen vorangehen muß. Auf Grund des
Geſetzes können auf Früchte, Blumen, Ge-
müſe uſw. Zölle bis zu 100 Prozent vom
Werte erhoben werden.

t

Aus London verlautet: Großbritannien
ſtehe vor einer neuen Lohnbewegung in faſt
allen Arbeitnehmerorganiſationen. Die Trade
Union (Gewerkſchaftsring) hat in ihrer Sonn-
tagsſitzung einſtimmig beſchloſſen, den Einzel-
gewerkſchaften eine ſofortige bis 30 Prozent
gehende Tariferhöhung anzuraten, die das
Sinken der Kaufkraft des Pfundes nur teil-
weiſe ausgleichen könne.

Die Volkspartei gegen fremde
Nahrungsmitteleinfuhr.

Die Deutſche Volkspartei hat im preußi-
ſchen Landtage folgende Kleine Anfrage ein-
gebracht:

Jm Monat Oktober
mals eine Kürzung der eviſenzutei-
lung für die Einſuhr. Trotzdem deutſche
Butter auf einen Tiefſtand des Preiſes wie
vor 30 Jahren angelangt iſt, iſt den Butter-
importeuren doch noch zwei Drittel des De-
viſenbetrages vom Oktober 1930 zugeteilt
worden. Deutſches Obſt und deutſches Ge-
müſe iſt nach einer ungewöhnlich großen
Ernte nur zu Preiſen abzuſetzen, die die
Prodnuktionskoſten nicht annähernd decken.
Trotzdem iſt den Obſt- und Gemüſeimporteu-
ren noch die Hälfte der Deviſen vom Oktober
1930 zugeteilt worden. Der deutſche Landwirt
ſieht in einer ſolchen Deviſenzuteilung die ſo
notwendige Stärkung des Binnenmarktes be-
hindert, durch die wir allein eine weitere ge-
fährliche Verſchärfung der allgemeinen Not-
lage hemmen können.

Die wirtſchaftlich am günſtigſten geſtellten
fremden Staaten gehen mit ſchärfſten Maß-
nahmen gegen unſere Ausfuhr vor. Dieſe
Tatſache muß das Deutſche Reich veranlaſſen,
zu einer eingeſchränkten Deviſenzuteilung zu
ſchreiten, wodurch wir den Jnlandsmarkt be-
leben können.

Jſt das Staatsminiſterinum bereit, ſich bei
den Stellen, die die Deviſenbewirtſchaſtung
handhaben, für eine weitere Einſchränkung
der Diveſenzuteilung, in vorliegendem Falle
zum Butter-, Obſt- und Gemüſeimport, einzu-
ſetzen
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nun einmal an den Tag legt, ſchlechthin vor-
bildlich. Der Chor wie die ſoliſtiſch auf-
tretenden fugendlichen Sänger und Sänge-
rinnen mußten auch ſehr kritiſche Ohren in
Entzücken und Rührung verſetzen. Es wäre
unrecht, wollte man die einzelnen ungenann-
ten Träger der Stimmen gegeneinander ab-
wägen. Es genügt, wenn ich hier feſtſtelle,
daß die Soprane ebenſo wie das echtes Alt-
timbre aufweiſende Organ in Bachs
„Schlaſe, mein Liebſter“ einen reinen,
ungetrübten Genuß bereiteten, und daß der
Halliſche Kinderchor das Gloria in excelsis
deo zu Ehren der Leiterin und Beleberin
des Chores ſangen.

Unter den mitwirkenden
liſten traten Arth u r Bohnhardt
(I. BVioline)d, O. H. Neikmann (cCEecello,
Gambe), D. Gerhardt Oboe) beſonders
ſoliſtiſch hervor und ſeien darum mit Namen
aufgeführt. Doch erfreuten auch die Ver-
treter der Blockflöten, der Flöte, Trompeten
und anderen Jnſtrumente durch geſchmack-
volles Muſizieren. Ein Sonderlob gebührt
auch Adolf Wieber durch die muſterhafte
Behandlung des Orgelparts. Für derartige
Veranſtaltungen kann man ſich kein ſchöneres
und vollkommeneres Werk als die Sauerſche
Orgel denken und wünſchen.

Margarete Steinecke, die dasGanze leitete und einſtudierte, ſei der
innigſte Dank für dieſe muſikaliſche Tat
dargebracht. Hoffentlich wird das „Gloria
in excolsis deo“ bald noch einmal aufgeführt,
um noch mehr muſikliebenden Bewohnern
Halles Gelegenheit zu geben, dieſe muſika-
liſche Erbguungsſtunde zu erleben.

Glücklich die Stadt, die einen ſolchen Chor
in ihren Mauern hegt, und glücklich die
Jugend, deren Stimmen, wahre Gottes-
geſchenke, unter ſo verſtändnisvoller Pflege
ſo vielverſprechend aufblühen! Welche herr-
liche Ausſicht für die S e rakademie, der gewiß einmal ein großer Teil
dieſes wunderſchönen Stimmkapitals zugute

Martin Frey-

Jnſtrumenta-

Der vorausſichtliche Fehlbetrag im
Reichshaushait.

Wie der ſtaatsparteiliche „Berliner Börſen-
courier“ meldet, müſſe das Reich für 1931 mit
einem vorausſichtlichen Haushaltsfehlbetrag
von 400 Millionen rechnen, ohne daß
man jetzt ſchon ſagen könne, ob dieſe Summe
ſich nicht noch weiter erhöhen werde. Würden
die gegenwärtigen Sätze der Umſatzſteuer
verdoppelt, ſo wäre damit der reine Haus-
haltsfehlbetrag zu decken. Es wäre aber dann
immer noch nicht möglich, weitere zwangs-
läufige Aufwendungen, die dem Reich ent-
ſtehen, zu decken. Man ſtehe im Reich
vor der Tatſache, daß man nicht
wiſſe, woher für 19831 die Mittel
für die z wangsläufigen Ausgaben
für das Reich genommen werden
ſollen.

Und das ſchreibt ein durch und durch
regierungs freundliches Blatt

Keine Berlängerung der Antragsfriſt
für Aufwertungshupotheken.

Amtlich wird mitgeteilt: Für Schuldner
von Aufwertungshypothekekn, welche den An
trag auf Bewilligung einer Zahlungsfriſt noch
nachträglich ſtellen wollen, läuft die Friſt mit
dem heutigen Tage ab. Wer alſo den Antrag
noch ſtellen will, muß dafür ſorgen, daß er
noch am heutigen Tage bei der Aufwertungs-
ſtelle eingeht. Verſpätete Anträge können nicht
berſickſichtigt werden. Das gleiche gilt für
Schuldner aufgewerteter Jnduſtrieobligatio-
nen, die ihren Zahlungsſchubantrag bei der
Spruchſtelle gleichfalls nur noch im Laufe des
heutigen Tages ſtellen können.

Konzert im „Sang und Kiang“
in Halle.

Goethe- Abend.
Man hört aus der Art des Muſizierens

heraus, daß es dem Verein ernſt iſt um die
Kunſt. Das Wort am Leipziger Konzert-
haus: „Res sovera Verum gaudium“ gilt ſchon
ſeit Jahren für die muſikaliſchen Veranſtal-
tungen im „Sang und Klang“. Kapellmeiſter
Hanns Roeſſert iſt ein tüchtiger Führer auf
dem ſteilen und ſchwierigen Pfade zur Höhe.
Man hat ſchon manche Kuppe genommen,
aber es iſt immer noch ein gut Stück Wegs
auf den Gipfel. Namentlich in den forte-
Stellen tritt das zutage. Es fehlt da noch an
der erforderlichen Verſchmelzung der Stim-
men, während in den Mittelfarben und im
piano bereits durchaus Anerkennenswertes
geleiſtet wird. Der Dirigent muß ſich aber
hüten, die Gegenſätze zu ſchroff neben-
einanderzuſtellen. Jedes sforzato iſt rela-
t i v aufzufaſſen; es gibt kein abſolutes.
Darunter litt z. B. der Vortrag von Liſzt
„Gottes iſt der Orient“. Wenn es dem Chor
gelänge, einige junge Tenöre anzugliedern,
ſo würde die Wirkung noch erheblich ge-
ſteigert werden.

Recht gut wurden „Wanderers Nachtlied“
von C. M. von Weber, „Ueber allen Wipfeln
iſt Ruh“ von Kuhlau, Wechſellied zum
Tanze von J. F. Reichardt, Felix Mendels-
ſohns „Trinklied“ und „Tanz und Geſang“
von A. Zander wiedergegeben. Jn „Türki-
ſches Schenkenlied“, „Heideröslein“ kamen
zu ſtarke ſentimentale Anwandlungen zum
Vorſchein, die das ſonſt gelungene Bild
etwas beeinträchtigten. Die Bearbeitung
von Zelters „Es war ein König in Thule“
wies hier und da eine geſchickte Hand auf,
hatte aber auch Stellen, die trotz aller guten
Abſichten der Nachbeſſerung bedürfen.

Als Soliſtin wirkte Anny Quiſtorp
mit, die ausgezeichnete Leipziger Konzert-
ſängerin, die mit feinem Verſtändnis und

Die Sorgen der Kriegsbeſchädigten.

In einer Sitzung des Kriegsbeſchädigten-
ausſchuſſes des Reichstages wurde auch die
durch die letzten Notverordnungen geſchaffene
Rechtslage der Kriegsbeſchädigten erörtert.
Es kam dabei zum Ausdruck, daß die Krieger
witwen, Eltern und Waiſen nicht nur durch
die Notverordnungen, ſondern noch mehr
durch die neuen Beſtimmungen über die Zu-
ſatzrenten und durch die Einſchränkungen der
Kann-Bezüge bei der Elternbeihilfe der Wit-
wen und Waiſen ſowie der Erziehungsbei-
hilfe vielfach in Not geraten ſeien. Ferner
wurde darüber geklagt, daß die urſprünglich
völlig gebührenfreie Verſorgungsheilbehand-
lung zu Ungunſten der Beſchädigten belaſtet
worden ſei. Beſchlüſſe wird der Ausſchuß erſt
Mittwoch faſſen.

Umgeſtaltung des preußiſchen
Diſziplinarrechtes.

Im preußiſchen Jnnenminiſterium iſt ein
Geſetzentwurf über das Diſziplinarrecht aus

gearbeitet worden, der noch vor Weihnachten
dem Landtag vorgelegt werden ſoll. Danach
ſoll das Dienſtſtrafrecht für die Beamten
weſentlich abgeändert werden. Jm Gegenſatz
zu früher ſollen nicht mehr verwaltungsmäßig
mehr oder weniger gebundene Körperſchaften
über dienſtliche Verſehlungen der preußiſchen
Beamten aburteilen, ſondern unabhän-
gige Gerichte die mit allen Rechtsgaran
lien ausgeſtattet ſind. Der Entwurf ſieht fer
ner vor, daß als untere Jnſtanz unabhängige
und nur dem Geſetz unterworfene Dienſtſtraf
kammern in jedem Regierungsbezirk errichtet
werden. Die höchſte Inſtanz ſoll ein preußi-
ſcher Diſziplinarhof in Berlin werden, der
mit einem Vorſitzenden, zwei juriſtiſchen Bei-
ſitzern und zwei n aus der Beamten-

ſetzt werden ſoll.ch An nahm der Richter und der K em
munalbeamten ſoll dieſes Gericht für alle 8
amten die letzte Inſtanz ſein. Nach dem Ent
wurf ſollen ſerner die Beamten künftig einen
Verteidiger hinzuziehen können. Jn ben
ten Fällen iſt für dienſtliche Vergehen künftig
eine Verjährungsfriſt von fünf Jahren per
geſehen. Die Strafverſetzung, die frärer r
manchen Fällen überhaupt nicht als Strafe
empfunden wurde, ſoll wegfallen. An
Stelle ſoll die Gehaltskürzung geſetz
werden. Die Gerichtsverhandlungen gegen
Beamte ſollen grundſätzlich öffentlich ſein.

Aus Lauenburg (Elbe) wird gemeldet Zu
einer bei zwei Hofbeſitzern in Juliugburn
wegen rückſtändiger Steuern angeſetz d
Zwangsverſteigerung waren etwa 300 Land
leute unter Mitführung einer ſchwarzen
Fahne erſchienen. Trotz mehrfacher An
forderung wurde aber kein einziges
abgegeben. Dagegen ſang die Menge natio
nalſozialiſtiſche Kampflieder.

Der Berliner nationalſozialiſtiſche „An-
griff“ iſt vom Polizeipräſidenten Grzeſinski
wegen eines am Sonnabend erſchienenen Ar-
tikels des Reichstagsabgeordneten Goebbels
bis zum 7. Dezember verboten worden. Die
nationalſozialiſtiſche Partei will beim Reichs
innenminiſter Groener die Verbotsaufhebung
zu erwirken ſuchen.

Die nationalſozialiſtiſche Preſſeſtelle gibt
eine Erklärung aus, in der ſie entgegen an
derslautenden Meldungen nochmals entſchie-
den dementiert, „daß der Führer der Partei
direkt oder indirekt mit dem Zentrum zwecks
Eintritts in die Reichsregierung in Ver
handlung ſtände“.

Wie der Berliner „Lokalanzeiger“ ſchreibt,
iſt der Prozentſatz der deutſchen Aktiengeſell-
ſchaften, die keine Dividende mehr auszahlen,
weil ſie keinen Pfennig mehr verdienen,
innerhalb eines Jahres bis auf 44,1 Prozent
geſtiegen.

Einfühlen in die Eigenart der verſchiedenen
Lieder und Meiſter ſeeliſch ſich als eine vor
treffliche Ausdeuterin erwies, ſtimmliſch
aber indiſponiert war, ſo daß das Letzte und
Höchſte mehr angedeutet als ausgeſprochen
wurde. Am Klavier wie ich hörte, war
es kein Ritterflügel begleitete ſehr
temperamentvoll und doch auch wieder ſich
unterordnend Hanns Roeſſert. Die Sänge-
rin wurde mehrmals hervorgerufen.

Martin PFrev.

Karl Kraus: „Die Unüberwindlichen.“
Erſtaufführung im Leipziger „Komödienhaus“.
Karl Kraus, der immer polemiſche, der nie halbe,

der immer entbrannte, kämpft in dieſem Schlüſſel-
drama, in dem eine hübſche Blütenleſe der Helden
des Oeſterreich von heute verſammelt iſt, nicht etwa
nur gegen eine gewiſſe Revolverpreſſe und gegen
ihren ſtrupelloſen Führer, der die Erpreſſung zu
einem großartigen Syſtem, und noch dazu zu einem
Syſtem, das mit einer macchiavlliſtiſchen Moral unter-
mauert iſt, entwickelt. Karl Kraus rennt Sturm
gegen ein ganzes Geſellſchaftsgebäude der Kompro-
miſſe, der Korruption und der gegenſeitigen, lauen
Duldung. Er kämpft mit einem ſehr gewandten
Florett, mit einer überaus fein geſchliffenen und
unübertreffbar paradox-geiſtreichen Diktion, aber er
kennt nicht die Beſchränkung des wahren Meiſters,
er hat nicht die Gabe der dramatiſchen Geſtaltung.
Formung und Form fehlen zum Schluſſe gänzlich,
es iſt nicht viel geſchehen, aber unendlich viel geredet
worden. Seine „Unüberwindlichen“ ſind um ſo un
überwindlicher, als eigentlich nichts gegen ſie unter-
nommen wird, als ſie keine gleichwertigen Gegen
ſpieler, ſondern nur Mitſpieler haben. Der Vorwurf
liefert überhaupt keinen Dramenſtoff, ſondern höch-
ſtens den Stoff zu einem Roman, Kraus ſchuf ein
Pamphlet!

Die ausgezeichnete Aufführung des „Komödien
hauſes unter Lotte Frank-Witts Regie vermochte
das Jntereſſe daher auch kaum bis zum Schluſſe
wachzuhalten, obgleich Peter Jhle als Gaſt einen
Dämon der Korruption mit unheimlicher Jnten-
ſität ſich bis zur letzten Szene ausraſen ließ.

Füp,
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Nus Merſeburg.
Die andere Seike

Erwiderung einer glücklichen Ehegattin auf
das „Denkmal des Unbe kannten Ehemanns.“

Unſere Mitarbeiterin Magda Amann,
die auch unter dem Namen Puck zahlloſe
originelle Reime bei uns ſchon veröffentlicht
hat, hatte kürzlich dem unbekannten Ehemann
ein Denkmal geſetzt. Jhr antwortet jetzt eine
andere M. A. und ſetzt damit ein anderes
Denkmal einem bekannten Ehemann.

Wer kennt ihn denn? Wer hat ihn mir ge-
ſchildert,

So wie er war, und wie er immer iſt?
Wie er mich morgens aus dem

Schlummer
Mit heiterm Zuruf oft ſchon wachgegrüßt.
Wer kennt ihn denn? Den mir hat Gott

beſchieden,
Vor Jahren ſchon, zum treuen Eh'gemahl:
Mit dem ich Hand in Hand in ſtetem

Frieden
Durchwandre dieſes ſchöne Erdental.
Was? Seit der Steinzeit muß man ihn ſchon

ſuchen
Er r Genau ſo wie man's heute leſen

ann
So heiter, lieb und treu und gütig,
Jſt ſtets mein guter, lieber Ehemann.
Der beſte Vater ſeiner beiden Kinder,
Der nie gezankt und nie geſtritten hat,
Der ſchon mit vorwurfsvollem Blicke
Sie beſſert und ſie treibt zu guter Tat.
Er, der fürs Vaterland gekämpft, geblutet
Und den das Schickſal riß aus ſeiner alten

4

tiefen

ahn
(Der freien Scholle mußt' er ſtumm entſagen
Und fing ein neues, fremdes Leben an).
Er hat niemals geklagt. Trotz kargem Lohne
Reicht es zum Allernotwendigſten hin;
Sind wir geſund, ſind wir nur immer

munter,
So ſcherzt er viel mit uns mit frohem Sinn
Und von dem Wen'gen, das ihm zur Ver-

fügung,
Spart er noch manches, was uns Freude

macht,
Ein Buch, ein Bild, gar eine wunderbare

oſe,
Bei deren Anblick unſer Herz ſchon lacht.
Auch Schmeicheleien kann ich täglich hören,
(Seit 15 Jahren ich ſie täglich hören muß!)
Und niemals geht mein Beſter aus dem

Hauſe
Wohl ohne den gewohnten Abſchiedskuß.
Auch jedes Wort konn ich ihm ſicher glauben
Jch weiß, daß ich mich drauf verlaſſen kann!
Bei dieſen ſchlechten Zeiten bin ich wunſchlos

glücklich
Mit dieſem ſchönſten, beſten Ehemann.

Eine andere A. M.

Schulen im Heimakmuſenm.
Viele Freunde und Anhänger des Ver-

eins für Heimatkunde bewieſen bereits ihr
Jntereſſe an der Ausſtellung, die aus An-
laß ſeines 25jährigen Beſtehens veranſtaltet
worden iſt. Auch die Schulen beſuchen ge-
ſchloſſen dieſe Ausſtellung, und das Reform-
Realgymnaſium hat damit bereits den An-
fang gemacht. Am Montag vormittag be-
ſichtigte die Oberſtufe bereits die Schätzze des
Muſeums, während heute und morgen die
unteren Klaſſen die Ausſtellung beſuchen.

Rote Fahne auf dem Gottesacker!
Geſtern nachmittag kam es anläßlich der

Beerdigung eines Kommuniſten, bei der auch
auf dem Friedhof die rote Fahne entrollt
wurde, auf dem Heimwege zu einigen Stö-
rungen inſofern, als ſich die Teilnehmer des
Begräbniſſes um die Fahne zu einem Zuge
zu formieren verſuchten und revolutivnäre
Lieder ſangen. Einer ſchnell eingreifenden
Polizeiſtreife gelang es ohne Anwendung
von Gewalt in kurzer Zeit dieſen verbote-
nen Umzug zu zerſtreuen. Es brauchten kei-
nerlei Verhaftungen vorgenommen zu wer-
den, und die Ruhe war bald wieder her-
geſtellt.

Geſtörte Einbrecher und Rohlinge.
Heute morgen gegen 1,20 Uhr verſuchten

Diebe durch Oeffnung der Rolladen und
Fenſter in das Zigarrengeſchäft des Kauf-
manns Heitkamp, Obere Breiteſtraße 21.
einzudringen. Die Täter wurden aber ge-
ſtört, ſo daß nichts geſtohlen wurde. Die
Ermittlungen nach den noch unbekannten
Tätern ſind im Gange.

Jn einer Gaſtwirtſchaft in der Karlſtraße
ſoll in dieſer Nacht ebenfalls eingebrochen
worden ſein. Auch hier wurde nichts ent-
wendet. Die nächtlichen Eindringlinge be-
gnügten ſich damit, verſchiedene Gegenſtände
zu zerſchlagen.

Ausbeſſerungsarbeiten.
Die Domſtufen haben in den letzten Tagen

eine Ausbeſſerung erfahren. Die durch Wit-
terungseinflüſſe entſtandenen Riſſe ſind wie-
der in einen ordnungsmäßigen Zuſtand ver-
ſetzt.

Wettervorherſage bis Mittwochabend: bei
ſchwacher Luſtbewegung heiteres Froſtwetter,
nachts vielfach Nebel und Rauhreif, im Hoch-

rz Temperakuren um Null, in tieferen

Dienstkag, den 1. Dezember

Noch immer liegt das Geſamtergebnis
der Wahlen zur Landwirtſchaftskammer für
den hieſigen Bezirk nicht vollſtändig vor.
Wir ſetzen deshalb die Meldungen aus den
Einzelortſchaften fort, dabei zum Teil bereits
berichtete Reſultate wiederholend. Wieder
bedenten die erſten Ziffern die Liſte der
NSDAP. und die zweiten die Landbund-
liſte. Eine vorläufige Zuſammenzählung
ergibt das Verhältnis 2215:731 für die Na
tionalſozialiſten. Jm folgenden die weiteren
Einzelergebniſſe:

Altranſtädt 28:14; Atzendorf 46:10; Ben-
kendorf 10:1; Benndorf 5:4; Beubditz 23:5;
Blöſien 26:7; Bothfeld 57:3; Bündorf 19:2;
Burgliebenau 5:11; Burgſtaden 19:25; Caja
16:2; Collenbey 4:8; Corbetha 32:0; Cracau
20:4; Creypau 28:15; Cursdorf 14:15; Dehlitz
a. S. 0:6; Delitz a. B. 61:8; Döhlen 9:3; Döl-
kau 9:9; Dörſtewitz 39:1; Dürrenberg 10:4;
Eisdorf 30:6; Ellerbach 27:5; Ermlitz 12:4;
Frankleben 11:7; Geuſa 50:2: Goddula 11:4;
Großgöhren 2:14; Großgörſchen 39:8; Groß-

Jm Rahmen des Winterarbeitsplanes der
Ortsgruppe Merſeburg im DHV. tagte zu
Ende vergangener Woche die Fachgruppe
Verſicherungen im neuen Heim der Kauf-
mannsgehilfen. Der Vorſitzende Wolf er-
öffnete die 1. diesjährige offizielle Veran-
ſtaltung und behandelte zunächſt das Thema

„Wirtſchaftskriſe, Verſicherungsweſen
und Gewerkfſchaften.“

Er ſchilderte einleitend die Entwicklung der
Weltwirtſchaftskriſe, die nur durch Verſtän-
digung auf wirtſchaftlichem und politiſchem
Gebiet zu beſeitigen ſei, und kam dann auf
die letzten Etappen der Wirtſchaftskriſe in
Deutſchland zu ſprechen, die ſich im Sommer
dieſes Jahres zur Kreditkriſe zuſpitzte.
Das Verſicherungsgewerbe wäre nun von
der allgemeinen Wirtſchaftskriſe in keiner
Weiſe erſchüttert.
der deutſchen Privatverſicherung und der
öffentlich-rechtlichen Anſtalten als durchaus
geſund bezeichnete, konnte er ſich hierbei auf
Ausführungen von leitenden Perſönlichkei-
ten und auf das vorliegende Geſchäftser-
gebnis berufen.

1930 an der Spitze aller Wirtſchaftsgruppen
Die Entwicklung der öffentlich-rechtlichen

Anſtalten iſt als ſehr günſtig zu bezeichnen.
Die von Seiten der vielen hunderttauſend
Verſicherten zufließenden Prämien würden,
vereinigt in der Hand der Geſellſchaften, zu
einem Machtinſtrument, das, richtig ange-
wandt, unſere Wirtſchaftskriſe zu mildern

cgeeignet ſei. Die Verſicherungskaufleute

Weihnachtsſendungen
möglichſt frühzeitig aufliefern!

Die Poſt bittet, mit der Verſendung der
Weihnachtspakete möglichſt früh
zeitig zu beginnen, ſonſt ſtauen ſich die
Pakete in den letzten Tagen vor dem Feſt
und gelangen mit Verzögerung in die Hände
der Empfänger. Ferner wird gebeten, für
die Pakete

recht daurrhafte Verpackungsſtoffe zu ver
wenden, die Aufſchrift haltbar

anzubringen und den Namen des Be-
ſtimmungsorts, ſoweit notwendig unter nähe-
rer Bezeichnung ſeiner Lage, beſonders groß
und kräftig niederzuſchreiben. Auf dem Paket
iſt die vollſtändige Anſchrift des Abſenders
anzugeben und in das Paket obenauf ein
Doppel der Aufſchrift zu legen.

Ebenſo müſſen die Päckchen haltbar ver-
packt und gut verſchnürt werden, etwaige
Hohlräume ſind mit Hol; wolle oder anderm
Füllſtoff auszufüllen, damit die Sendungen
bei der Beförderung in Säcken und beim
Staveln nicht eingedrückt werden können. Sie
müſſen deutlich als „Briefpäckchen“ oder
„Päckchen“ bezeichnet ſein.

Am Donnerstag, dem 24. Dezember, wird
bei den Poſtanſtalten wie in den Vorjahren
der Dienſt im V erk hr mit dem Publikum cin-
geſchränkt. Jn Merſeburg werden die Poſt-
ſchalter nur bis 16 Uhr offeng. halten wer-
den. Jm Telegrammannahme- und Fern-
ſprechdienſt treten dagegen keine Beſchrän-
kungen ein.

Auch der Verkehr im Jahreswechſel wik-
kelt ſich glatter ab, wenn die Neujahrs-
briefſen dungen möglichſt früh-
hat 3 aufgeliefert und mit genauer An-
chrift des Empfängers (Straße, Han

nummer, Gebäudeteil, Stockwerk, Poſtbeirk
und Zuſtellpoſtanſtalt) verſehen werden.

gen ſtärkerer Froſt.

Wenn Redner die Lage

Jm Gegenſatz zum Bankweſen iſt das Ver
ſicherungsgewerbe ja von einer Vertrauens
kriſe völlig verſchont geblieben, und hin
ſichtlich der Dividendenhöhe und des Rein
gewinns ſtehe es bekanntlich für das Jahr

weſentlich beſchleun gt.
gend empfohlen, die

2215 NSDAP. 731 Landbund!
Das bisherige Ergebnis der Kammerwahlen

im Merſeburger Bezirk.
gräfendorf 18:9; Großlehna 35:7; Holleben
39:8; Horburg 18:7; Kauern 33:3; Kirchfäh-
rendorf 5:10; Kitzen 30:6; Kleincorbetha 16:5;
Kleingörſchen 27:3; Kleinliebenau 8:0; Kna-
pendorf 32:11; Kötzſchen 40:8; Kriegsdorf 9:1;
Lauchſtädt 15:7; Leung 22:21; Löben 30:9;
Löpitz 0:6; Lützen 20:5; Merſeburg-Stadt 18:6
Meuchen 45:9; Milzau 27:4; Morlitz 15:4;
Muſchwitz 6:6; Naundorf 8:5; Nempitz 32:5;
Neukirchen 41:10; Niederwünſch 47:9; Ober-
beung 7:11; Oberclobicau 12:10; Kriegsſtedt
18:10; Oeglitzſch 2:1; Paſſendorf 4:10; Piſſen
11:5; Pobles 1:7; Räpitz 31:5; Ragwitz 13:5;
Rampitz 3:9; Raßnitz 30:6; Rockendorf 41:10;
Röcken 38:7; Röglitz 33:0;. Schafſtädt 46:6;
Schkeitbar 32:9; Schkeuditz 35:4; Schkölen
28:6; Schkopau 17:4; Schladebach 54:4; Schlet-
tau 22:3; Schotterey 29:1; Sittel 26:4; Söhe-
ſten 22:10; Spergau 56:30; *Stößwitz 23:13;
Teuditz 9:1; Thalſchütz 7:6; Trebnitz 20:18
Wallendorf 41:7; Wehlitz 17:4; Weßmar 10:3
Witzſchersdorf 17:1; Wölkau 9:9: Wünſchen-
dorf 5:13; Wüſteneutzſch 7:11; Zitzſchen 12:26
Zöllſchen 11:7; Zöſchen 26:22; Zſcherben 13:2
Zſchöchergen 28:6; Zweimen 31:7.

Fragen des Verſicherungsweſens
Arbeitskagung der Fachgruppe im Merſeburger D9BV.

ſicherungsgewerbes zu ſeiner jetzigen Be-
deutung mitgearbeitet zu haben. Dieſer
Aufbau aber ſei nur möglich geworden
durch arbeitsfreudige Angeſtelltenſchaft, und

es wäre nur recht und billig, daß dieſer Tat-
ſache durch Wahrung der ſozialen Stellung

die heute gegeben ſei, Rechnung getragen
werde. Hier müſſe die Arbeit der Gewerk-
ſchaften auch weiterhin einſetzen. Gerade die
letzten Monate hätten bewieſen, daß die or-
ganiſierten Arbeitnehmer aller Richtungen
einig ſeien in der Abwehr von Beſtrebun-
gen auf Herabſetzung des ſozialen Niveaus.

Verſicherungsmathematiker Gaul behan-
delte hierauf in etwa 1ſtnüdigem Vortrag
das Thema

„Anlage und Berwaltung
der Verfſicherungs-Kapitalien.“
Er führte aus, wie neben der machtvollen
Entwicklung des Verſicherungsweſens eine

wären ſtolz darauf, an dem Aufbau des Ver-

immer gewaltigere Kapitalanſammlung ein-
herging. Dieſe Kapitalien mußten zins-

tragend verwandt werden und ſo erſchienen
die Verſicherungsunternehmungen bald als

Da es
ſich hier um treuhänderiſch und rationell zu
verwaltende Gelder handelte, ſollen die Ver-
ſicherungen ihre Gelder in erſtſtelligen Hypotheken, mündelſicheren feſt ver-

zinslichen Wertpapieren. Kommunalanleihen
Grundſtücken uſw. anlegen und nur für
vorübergehend anzulegende Gelder dürften
Wechſeldiskontkredite oder Lombardkredite
auf Wertpapiere in Frage kommen. Das
Wohl und Wehe des Unternehmens hänge
völlig von ſolch vorſichtiger und ſolider Fi-

nanzpolitik ab, und bis auf wenige Ausnah-
men hätten die deutſchen Geſellſchaften ſtets
dieſen Erkenntniſſen gemäß gehandelt.

Großkreditgeber auf dem Geldmarkt.

e

den Briefſendungen nach Berlin und ande-
ren Großſtädten wird deren Ueberkunft

Es wird auch drin-
Freimarken für Neu-

jahrsbriefe nicht erſt am 39. und 31. Dezem-
ber, ſondern früher einzukauſen, damit im
Schalterverkehr keine Stockungen eintreten.

Perſonalveränderungen
bei der Regierung.

Forſtaſſeſſor Joachim Breitung in
Hann.-Münden iſt ab 1. November der Ober-
förſterei Eisleben zur Unterſtützung und ge-
gebenenfalls auch zur Vertretung des Ober-
förſters überwieſen. Regierungsbüroaſſi-
ſtent Hübner hat vor der Prüfungskom-
miſſion die Prüfung für den einfachen Büro-
dienſt mit „Gut“ beſtanden; er iſt mit dem
1. November als Regierungsſekretär ange-
ſtellt worden. Die Regierungsbürodiätare
Thiele und Meyer beſtanden vor der
Prüfungskommiſſion des Oberpräſidiums in
Charlottenburg die Prüfung für den ge-
hobenen mittleren Bürodienſt. S Regie-
rungskanzleiangeſtellter Seifert iſt ver-
ſtorben. Jn den Regierungskanzleidienſt
wurde zum 1. Dezember der Verſorgungs-
anwärter Schwebe einberufen. Land-
jägeroberleutnant Stoffregen in Bitter-
feld iſt zum Landjägerhauptmann befördert
worden.

Geſegnetes Alter.

Frau Henriette Hirſchfeld, Merſeburg,
die Witwe des verſtorbenen Maurermeiſters
Wilhelm Hirſchfeld, Hälterſtraße 36, begeht
am Mittwoch, dem 2. Dezember, ihren 85.
Geburtstag in körperlicher und geiſtiger
Friſche, im Kreiſe von 4 Generationen. Wir
gratulieren!

Bekanntmachungen des Magiſtrats.

Die in unſerem heutigen Anzeigenteil ver-
Durch die Angabe der Zuſtellpoſtanſtalt auf öffentlichen Bekanntmachungen des Mal i-

ſtrats betreffen die durch das Auseinander
ſetzungsverfahren von Merſeburg begründe-
ten gemeinſchaftlichen Angelegenheiten (Siehe
Anzeigenteil)

Lichkbildervorkrag
„Mit dem Motorrad durch 4 Länder“.

Vom Funkpverein und Verein für Licht
bildfreunde wird am Freitag, dem 4. De-
zember, abends um 8 Uhr im „Tivoli“ auf
vielſeitiger Wunſch ein gemeinſchaftlicher
Vortragsabend veranſtaltet, bei dem Herr
Beinert den zweiten Teil ſeiner Fahrt
auf dem Motorrade durch vier Länder,
Oeſterreich mit Tirol, Jtalien, Frankreich

Verſicherungs-Tarif gekündigt!
Der DHV. ſchreibt uns: Von Arb itgeber

ſeite wurde ſoeben der Reichstarifvertrag
für das Privatverſich rungsgewerbe (Teil 1:
„Geldliche L il'ungen“) gekündigt. Die Kün-
digung wird zum 31. Dezember dieſes Jahres
wirkſam. Verhandlungen finden bereits am
8. dieſes Monats in Berlin ſtatt.

à z 5„ ]242„und die Schweiz, in Wort und Bild behan-
deln wird. Jn den verſchiedenſten Zirkeln
hat der Vortragende ſeine einzigartigen
Bilder vorgeführt, nicht nur die politiſch-
wirtſchaftliche Seite behandelnd, ſondern
auch ein einzigartiges Bild von den land
ſchaftlichen Reizen dieſer Länder vermittelnd.
Ganz beſonders lehrreich dürfte der Vor-
trag für den Photoamateur ſein, da ihm
Aufnahmen von künſtleriſcher wie techniſcher
Vollkommenheit vorgeführt werden. Die
Veranſtaltung iſt gänzlich koſtenfrei, da alle
entſtehenden Koſten dankenswerter Weiſe
von den beiden einladenden Vereinen ſelbſt
getragen werden.

Filmſchau.
Richard Tauber im „Land des Lächelns“

Kammerlichtſpiele.
Nicht weniger weltbekannt wie Lehars

Meiſteroperette dürfte der Film gleichen
Namens werden. Freilich iſt der Tonfilm
ſzeniſch anders aufgebaut, entſprechend ſei-
nem beſonderen Charakter. Das Libretto
mäß „umgeſtaltet werden. So werden wir
gleich zu Beginn nach China geführt, in das
Land des Lächelns. Jm Palaſt des Prinzen
Sou Chong lebt jene kleine reizende Wie-
nerin. die er von ſeiner Europareiſe mit in
bie ferne Heimat nahm. Der Prinz liebt
die Fremde wirklich von ganzem Herzen,
aber er fügt ſich dem Sittengeſetz ſeines
Landes, das von ihm verlangt. ſechs Töchter
von ſechs Mandarinen zu heiraten. Ein
bischen viel auf einmal immerhin, Sou
Chong genügt der Form, aber auch nur der
Form! Die europäiſche Geliebte verſteht
bdtes nicht, ſie glaubt ſich betrogen. Das Band
zwiſchen den Beiden zerreißt, und Sou
Chongs letzte Liebestat iſt die, daß er der
teuren Frau den Weg zurück nach Europa
freigibt. Ergreifend lebensecht wird der
Chineſenvprinz von Richard Tauber darge-
ſtellt, deſſen Stimme wie für dieſen Film
geſchaffen ſcheint. Neben ihm aber erobert
ſich Sou Chongs Schweſter die kleine Mi,
aller Herzen im Sturm. Die Muſik Lehars
(der übrigens ſelbſt dirigiert) trägt nicht
zuletzt zu dem großen Eindruck dieſes Ton-
filmwerkes bei. Ein Beſuch in den Kammer-
lichtſpielen iſt nur zu empfehlen.

Lehrkag für Frauenkurnen.
Am Sonntag vormittag fand in der Turn-

halle der Albrecht-Dürerſchule zu Merſeburg
ein Lehrtag für die Frauenturnwarte ſtatt.
Gaufrauenturnwart Hauffe Weißenfels
führte in vortrefflicher Weiſe in die Uebun-
gen für das Kreisfrauenturnfeſt 1932 in
Weißenfels ein. Die Hauptarbeit galt den
gemeinſchaftlichen Freiübungen die in ihrem
Aufbau jetzt durchdacht ſind und mit ihren
rhnthmiſchen Bewegungsformen ein ſchönes
Bild ergeben. Ferner wurden die Wett-
kampfbeſtimmungen an Reck, Barren und
Pferd gezeigt. Die Muſik für die Freiübun-
gen und Keulenübungen war von dem Tur-
nerkomponiſten Gerhard Rößner-Leipzig ver
faßt. Der Komponiſt war ſelbſt anweſend,

'um die Uebungen mit ſeinen eigenen Wer-
ken kunſtvoll zu begleiten.

Arbeits gemeinſchaft 6warz-weisrot.

Drutſchnationale Arb i ergruppe. Dienstag,
abends 8 Uhr, Verſammlung im „LCaſino“.

Nat. Arbeiter- und Arb iterinnen- Verein
Merſeburg. Donnerstag, dem 3. Dezember,
abends 8 Uhr „Adventfeier“ im Lokal. Um
zahlreiche Beteiligung wird gebeten.

Bund Königin Luiſe (Ortsgruppe Schko
pau). Zu dem am 12. Dezember in Schkopau
im Gaſthaus „Zum Raben“, abends 8 Uhr
ſtattfindenden einjährigen Stiftungsfeſt wird
eingeladen. Eintritt 30 Pfennig. Rege Be-
teiligung erwünſcht.
Deutſchratinale Arb iterzruppe. Heute

Abend 8 Uhr Verſammlung, Donnerstag
Nähabend im „Caſino“.

Merſeburger Veranſtaltungen

i nie eſſt an l e Wkann U ar Aluetb z ePflaune
Kammerlichtſpiele. „Das Land des Lä-

chelns“, Tonfilm mit Rich. Tauber.

r. F. e efatt da Uud
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mußte umgeworfen, die Handlung filmge-



Lic. Thulin über
die Welt der Kakakomben.
Zu dem Familienabend St. Maximi. der,

wie geſtern angezeigt, morgen, ittwoch
abend 8 Uhr im „Caſino“ ſtattfindet, hören
wir noch, daß der Redner des Abends,
Thulin, der eben von Voträgen über alt
chriſtliche Kunſt in Dalmatien, zurückgekehrt
iſt, 28 Jahr als eiher der ganz wenigen

eichsipendiaten in Jtalien, Sizilien, Mal
ta und Dalmatien im Auftrage der Notge-
meinſchaft Deutſcher Wiſſenſchaft Studien für
chriſtliche Archäologie getrieben hat. Gerade
die Welt der Katakomben mit ifrem unge-
heurem Reichtum künſtleriſcher Crzeugniſſe
altchriſtlicher Kunſt, dieſe kilometerlangen
Gänge einer Unterwelt, in denen wohl eine
Million Chriſten der erſten Jahrhunderte
ihre letzte Ruheſtätte gefunden haben, dieſe
Totenwelt, die doch bei näherem Zuſehen
eine hell leuchtende,, mit, den froheſten Far-
ben und Figuren und Sinnbildern des
Glaubens geſchmückte Welt iſt, dieſe inter-
eſſante, zu immer neuen Studien anregende
Welt, iſt eine der hauptſächlichſten Gegen-
ſtände der Studien Thulins geweſen. Sein
von zahlreichen Lichtbildern begleiteter Vor
trag darüber verſpricht alſo beſonders inter
eſſant und lehrreich zu werden. Der Beſuch
des Familienabends, deſſen Eintritt frei iſt,
ſei allen Gemeindegliedern empfohlen.

Poſitive Oppoſikion!
Mitgliederverſammlung der DVP.
Die Ortsgruppe Mer'eburg, der Deutſchen

Volkspartei hielt am Montagabend im Alten
Deſſauer, eine Mitaliederpepſammtung ab,
die auch aus dem Landkreiſe gut beſucht
war. Stadtmedi inalrat Dr. Schnell- Halle
prach über „Poſitive Staatspolitik“ in der
ppoſition“ in äußerſt feſſelnder und tief
ündiger Weiſe. Er erörterte die politiſchenDotſachen, die die Haltung der DVP. in

letzter Zeit beſtimmt haben. Die Partei
habe ſich von Brüning getrennt „da jener
den Vorſchlägen der DVP. wohl als richtig
zuſtimmte, aber in der praktiſchen Politik
ch dann doch von Rückſichten gegen Links

hätte leiten laſſen. Die DVP. werde nicht
grundſätzliche Oppoſition treiben, ſondern
einer vernünftigen Politik der Regie-
rung jederzeit ihre Unterſtützung gewähren

m zweiten Teile ſeiner Ausführungen ſprach
r Redner von den Zielen der Partei Die

ausgedehnte Diskuſſion zeigte einmütige Zu-
ſtimmung zu den Ausführungen des Redners
und gab Richtlinien für die Perhandlungen
des am 5. und 6. Dezember
in annvver. Die nächſte Mitgliederver-

mmkung wird ſich mit der Preußenpolitik
efaſſen.

Edith Schmidt und Julius Klengel,
Bad Dürrenberg. Unſerer Gemeinde ſteht

am 2. Dezember 20 Uhr im „Kaffeehaus
tel“ ein muſikaliſches Ereignis bevor. Der

eranſtalterin des zweiten Anrechtskonzertes,
der Konzertſängerin Edith Schmidt iſt es

zlungen, für dieſen Abend den Altmeiſterbe ioloncells, Profeſſor Julius Klen-
e l, zu gewinnen, Profeſſor Klengel iſt ein
eiſter auf dem Cello, vielleicht noch ein

größerer als n durch Berliner Witz nehen
ei noch berühmten Kollegen Grünfeld,

Unſere heimiſche Sängerin wird ihre Zu-
hörer wiederum mit Arien und Liedern ent-
en. Jedenfalls ſteht allen Muſikverſtän
igen Dürrenbergs und der weiteren Um-

ß ung ein außerordentlich ſeltener muſikg-
Genuß bevor.

mere

Am Sonnabend, dem 28. November,
abends 8 Uhr, begann die Feier des 65.
Stiftungsfeſtes des „Merſeburger Landwehr-
vereins“, die in Verhinderung des 1. Vor
ſitzenden, des Regierungsdirektors Dallmer.
vom 2. Vorſitzenden, Kamerad Nitz, geleitet
wurde. Das Feſtlokal war der mit ſchwarz-
weiß-rot und immergrünen Pflanzen ge
ſchmückte große Saal des „Caſino“. Die Mu-
ſik ſtellte das Granzau-Orcheſter, und
zwar müſſen wir bekennen, daß es ganz vor-
zügliche Muſik brachte. Nach einigen Kon
zertſtücken, die ſich natürlich in ihrem Cha
rakter der Beſonderheit der Veranſtaltung
anpaßten, wurde ein poetiſcher Vorſpruch
„Hoffe mein Deutſchland“ von einer jungen
Dame eindrucksvoll geſprochen. Daran ſchloß
ſich unmittelbar die große Feſtanſprache,

In dieſer führte Kamerad Nitz, der in
letzter Minute für den eigentlichen Feſtred-
ner eingeſprungen war, folgendes aus: Der
gute Beſuch zum 65. Stiftungsfeſte ſei nicht
nur ein erfreuliches Zeichen für die allge-
meine Wertſchätzung des Landwehrvereins,
ſondern auch ein Beweis dafür, daß

dir Ziele, die der Verein vor nunmehr 65
Jahren ſich ſteckte, an Lebenskraft nichts
eingebüßt

hätten. Stets habe man am Geburtstag des
Vereins dieſen feſtlich begangen, mit Aus-
nahme der Kriegsfjahre. Jn Jahren eines
anderen Krieges lebten wir jetzt, mitten im
gigantiſchen Wirtſchafts- und Exiſtenzkampf
des Vaterlandes nämlich, im Zeichen der Ar-
beitsloſigkeit mit ſo unendlich viel Not,
Elend und Verzweiflung zahlloſer braver
Menſchen in ihrem Geſolge!

Mit ſchweren Sorgen nur könne man in
die Zukunft ſchauen. Vor allem aber gelte
es jetzt, ſich klar darüber zu werden, daß
einer der Hauptgründe, wenn nicht der
Grund für all die gegenwärtigen Wirtſchafts
nöte der unſelige Verſailler Vertrag
ſei, dieſes unerhörteſten Friedensdiktat der
Weltgeſchichte mit ſeiner empörenden Lüge
von Deutſchlands Alleinſchuld am Kriege
und den daraus hergeleiteten wahnwitzigen
Tributlaſten! Wohl merkt die Welt all-
mählich. was ſie ſich ſelbſt antat mit ſokch
vernunftwidrigem Vertrage, doch niemand

zumal Frankreich nicht denke daran,
ihn außer Kraft zu ſetzen. Auf uns ſelbſt
ſeien wir geſtellt, und darum müßten wir
uns geloben, nicht zu wanken noch zu ver-
zagen, ſondern

auf Gott vertrauen und eine beſſere Zu-
kunft hoffen.

Das allein ſei ſoldatiſch und deutſch Zu
kämpfen gelte es mit den unheimlichen
Mächten der Not, zu kämpfen um die Er-
haltung der idegalen Güter unſeres Volkes
Die Führung des Kyffhäuſerbundes habe
gerade jetzt in der Wehrfrage zum An-
griff angeſetzt, um hier die Gkeichberechtij-
gung Deutſchlands wiederzuerringen. An
uns wäre es nun, nach Kräften mitzuhelfen
daß dieſe berechtigſte aller Forderungen tat
ſächlich auch durchgefetzt werde. Das dent
ſche Volk habe im Verlaufe ſeiner Geſchichte
ſchon ſo manches Unwetter erleht und noch
immer ſei es ihm gelungen, aus eigener
Kraft das Unheil zu überwinden, Und der
Merſeburger Landwehrverein hätte ſte's
neben vorbildlicher Kameradſchaft auch die
unbedingte Treue zum Vaterland gepflegt.!

Kampfgeiſt tut not!
65. Stiftungsfeſt des Merſeburger Landwehrvereins.

Möge es zum Beſten unſer Aller immer ſo
bleiben, und möge der Verein in dieſem
Sinne blühen und wachſen! In ein Hoch
auf das Vaterland und mit dem gemein-
ſamen Geſang des Deutſchlandliedes klang
die begeiſternde Anſprache aus.

Nun ſpielte die Kapelle von neuem alte,
liebe Vieder, darunter ſelbſtverſtändlich man
ches Soldatenlied, und man ſah es den alten
Soldaten an, wie die bekannten Klänge ſie
in längſt vergangene Zeiten erinnerungs-voll arten Unter kameradſchaft-
lichem Geplauder ging die Zeit ſchnell dahin.
Dann erfolgte die Ehrung derjenigen Ka-
meraden, die bereits 25 Jahre entweder dem
Verein, dem Kyffhäuſerbund oder beiden ge-
meinſam angehört haben. Kamerad Nitz
weiß eine ſolche Ehrung ſehr feierlich zu ge
ſtalten. An einem beſonderen Tiſch hielt der
Vorſitzende, flankiert von zwei anderen Vor
ſtandsherren, eine kurze Anſprache, in der
er die durch langjährige Vereinstreue be-
währten Mitglieder ſeierte. Seit 25 Jah-
ren hätten ſie, ſo führte er aus, den Geiſt
der Liebe zur Heimat, zu Volk und Vater-
land bei ihren Mitmenſchen zu wecken ver-
ſucht. Seit 25 Jahren hätten ſie ein leuch-
tendes Beiſpiel echter Kameradſchaft gegeben.
Nicht allein mit Worten, ſondern beſonders
durch die Tat. Deutſche Treue wollen wir
heute ehren, wenn wir ihnen das Jubiläums
abzeichen für 25jährige treue Mitgliedſchaft
überreichen, verbunden mit den herzlichſten
Glückwünſchen des Vereins.

Das Jubilänmsabzedchen wir ede
genden Kameraden überreicht:

Baſſenge; Brandin; Große; Schenk; Kitze;
Zweiling; Schrader-Bölſche; Hoffmann (Her-
mann); Pohley und Klee für 25jährige Mit-
gliedſchaft des Landwehrvereins; den Ka-
meraden Bielmann; Karius; Köppe; Schlin-
ke und Hoffmann (Karl) für 25fährige Mit-
gliedſchaft im Kyffhäuſerhund; und den Ka
meraden von Bihow und Fiſcher (Paul) für
25fährige Mitgliedſchaft im Landwehrperein
und im Kyffhäuſerbund. Darauf brachte

folgen

Kamerad Nitz ein „Hoch“ auf die Anusge-
zeichneten aus, worauf Kamerad Baſſenge
den Dank der Dekorjerten ausſprach.

Nach einer Vorführung von exakt gusge-
führten Frei- und gymnaſtiſchen Uebungen
der Muſterſchule des MTV. Merſeburgſpielte wiederum das Granzau- Orcheſter und
dann wurde getanz, geanzt Ein ſchönes
würdiges Feſt hat der Merſeburger Land-
wehrverein mit ſeinem 65. Stiftungsfeſt
ſeinen Kameraden und ſeinen vielen Gäſten
heſcheert. Um 1 Uhr wurde das Feſt mit
militäriſcher Pünktlichkeit“ beendet.

Neue Bücher.
„Die Flucht zum grünen Herrgott“,

Roman von Marie Grenga. Verxkag
Adolf Lufer, Berlin. Geb. 5,40 Mark.

„Die Flucht zum grünen Herrgott“ iſt
Marie Genggs Erſtlingswerk, nichtsdeſto-
weniger zeigt die Dichterin ein nahezu aus-
gereiftes Können. Vielleicht könnte man die
Sprache im erſten Teile allzu bildhaft nen-
nen, doch verwiſcht fich dieſer Eindruck völlig
ſobald die Handlung einſetzt. Sie iſt aus
einem tiefen Sichverhundenfühlen mit der
Natur geboren aus einer heißen Liebe für
jedes lebende Weſen, für Tier und Pfkanze.
Maricz Grengg ſieht das Lehen und Weben

um ſrry urrr gen Kugen der w rhaft reinen,
der mütterlichen Frau und läßt damit das
ſchon oft behandelte Geſchehen die Flucht
eines zerriſſenen, gequälten Großſtadther-
zens zur Natur tröſtend und Hoffnung
verheißend ausklingen. Rein äußerlich ſchon
nimmt das Buch gefangen durch ſeine 45
feinen Zeichnungen von Pflanzen und Tie-
ren, die ebenfalls aus der Feder der Dich-
terin ſtammen.

Rundfunkprogramm
Leipzig

Mittwoch, 2. Dezember.
Leipzig (Dresden 319) Wellenlänge 259 Mtr.
6,30 Uhr Funkgymnaſtik

Anſchl.: Frühkonzert
8,15 Uhr: Dienſt der Hausfrau

10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
10,05 Uhr: Wetterdienſt, Verkehrsfunk und

Tagesprogramm
10,10 Was die Zeitung bringt
11,00 Uhr: Werbenachrichten
12,00 Uhr: Wetter.
12,10 Uhr: Mittagskonzert

h Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13.00 Uhr: Wetter Preſſe und Börſe.
14,00 Uhr: Erwerbsloſenfunk,
14,30 Uhr; Reiſeerlebniſſe von Poſtpaketen
15,00 Uhr: Kunſtgewerbliche Jnduſtrien
15,35 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.
16,00 Uhr Für die Jugend
17,50 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten

Anſchl.: Wetter und Zeit
18,10 Uhr: Pädaroiſcher Funk
18,35 Uhr: Sprachenfunk
18,50 Uhr: Wir geben Auskunft
19,00 Uhr, Gegenwartsaufgaben der

ſchen Kommunalpolitik
Muſik für Harfe und ein Solv-
inſtrument
Abendmuſik
Vom Tage

deut

19,30 Uhr;

20,00 Uhr:
21,05 Uhr:
21,15 Uhr: „Afrika“
22,15 Uhr: Nachrichtendienſt

Anſchl.: Unterhaltungskonzert

Königswufſferhaouſen
Mittwoch, 2. Dezember.

Königswuſterhinſen, Wellenlänge 1645 Meter
6,30 Uhr:; Funkgymnaſtik.
6,45 Uhr Wetter für die

Anſchl.; Frühkonzert
2,00 Uhr: Berliner Schulfunk.
9,35 Uhr: Anleitung zur Abfaſſung von

Schriftſtücken aller Art: Noch cin-

Land wirtſchaft.

mal der Geſchäftsbrief. Schwie-
rige Fälle

0n5 Uhr: Neueſte Nachrichten.
11,30 Uhr;: Lehrgang für praktiſche Landwirte
12,00 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft

Anſchk.: Schallplatten- Konzert
Anſchl.: Wetter (Wiederholung)

12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen
1330 Uhr: Neueſte Nachrichten.
14,00 Uhr: Schallplatten- Konzert
15,00 Uhr: Jugendſtunde
15,30 Uhr: Wetter und Börſe
15,45 Uhr Frauenſtunde
16,00 Uhr: Pädagogiſcher Funk
16,39 Uhr Nachmittagskonzert aus Hamburg
17,30 Uhr: Franz H. ßt
18,00 Uhr: Bücherſtunde
18,30 Uhr; 1931, ein

Geiſtes
Wetter für die Landwirtſchaft

19,00 Uhr: Stunde des Beamten,
19,30 Uhr: Volkswirtſchaftsfunk

Anſchl.: Wetter (Wiederholung)
20,0) Uhr: „Prinz Friedrich von Homhurg“
22,15 Uhr Wetter, Tages und Sportnachr

Jubiläumsjghr des

18,55 Uhr:

Danach Tanzmuſik.
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Goethes letzker Briefwechſel
mit W. v. Humboldk

als Ausklang der Fauſtdichtung.
Von Dr. Dr. Fritzſche- Bad Dijrrenberg.

(Schluß.)

J erinnern uns, daß Humholdts Brief
datiert iſt vom 6. Janugr 1852. Die Antwort
Goethes hat lange auf ſich warten laſſen.
Erſt in der zweiten Hälfte des März ant-
wortet der Altmeiſter. Er hat ſich in der

n bei einer Ausfahrt eine Erkäl-
ng zugegen Jch bin verſucht anzunehmen

daß eine grippegrtige Erkrankung mit vor-
elegen haben mag. Jch bitte meine Leſer,

den letzten Brief Goethes ſoweit ich ſehe,
iſt es überhaupt der letzte Brief aus Goethes
Hand mehrmals durchzuleſen, Jch glaube,
es wird niemandem, die ſeltſame Prägung
dieſes letzten, ſo überaus wichtigen Doku-
ments entgehen. Jch bin der Meinung, man
wird den leiſen Hauch von Reſignation ver-
ſpüren, der den Brief durchweht. Jch muß
Julius Bab zuſtimmen, wenn er annimmt,
daß Goethe ſein nahes Ende gefühlt habe.

Der zum Schluß noch mitzuteilende Brief
iſt vom 17. März 1832 datiert; er iſt von
Goethe nur wenige Tage vor ſeinem Ende

bekanntlich am 22. März 1832 unter-
zeichnet worden; Er lautet:

Weimar, den 17, März 1832
Nach einer langen unwillkürlichen Pauſe

beginne ich folgendermaßen und doch aus
dem Stegreife. Die Tiere werden durch ihre
Organe belehrt, ſagten die Alten, ich ſetzte
hinzu: die Menſchen gleichfalls, ſie haben
edoch den Vorzug, ihre Organe wieder zu
etehren. Zu jedem Tun, daher zu jedem

Takent, wird ein Angehprenes gefordert, das
von ſelbſt wirkt und die nötigen Ankagen un-
bewußt mit ſich führt, deswegen auch ſo
gergdehin fortwirkt, daß, ob es gleich die
Re n ſich hat, es doch zuletzt ziele und
zwecklos ablaufen kann.
Je früher der Menſch gewahr wird, daß es

eine Kunſt gibt, die n z regelten
gerung n natürlichen Anklage verhelfen,
deſto glückli iſt er; was er güch pon außen
empfange, ſchadet ver eingebornen Indi
vidualität nichts. s beſte Genie iſt das,
welches alles in ſich aufnimmt, c. artes trie

zuzueignen weiß, ohne daß es der eigent
lichen Grundbeſtimmung, demjenigen, was
man Charakter nennt, im mindeſten Eintrag
tue, vielmehr ſolches noch erſt recht erhebe
und durchaus nach Möglichkeit befähige.

Hier treten nun die mannigfaltigen Bezüge
ein zwiſchen dem Bewußten und Unbewußten:
denke man ſich ein muſikalfiſches Talent, das
eine bedeutende Partitur gaufſtellen ſoll: Be-
wußtſein und Bewußtloſigkeit werden ſich
verhalten wie Zettel und Einſchlag, ein
Gleichnis, das ich ſo gerne gehrauche. Die
Organe des Menſchen durch Uebung, Lehre,
Nachdenken, Gelingen, Mißlingen, Fördernis
und Widerſtand und immer wieder Nach-
denken verknüpfen ohne Bewußtſein in einer
freien Tätigkeit das Erworbene mit dem
Angebornen, ſo daß es eine Einheit hervor
bringt, welche die Welt in Staunen ſetzt. Die-
ſes Allgemeine diene zu ſchneller Beantwor-
tung der Frage und zur Erläuterung des
wiederkehrenden Blättchens.

Es ſind über ſechzig Jahre, daß die Kon-
zeption des Fauſt bei mir jugendlich von
vorne herein klar, die ganze Reihenfolge hin
weniger ausführlich vorlag. Nun hab' ich
die Abſicht immer fſachte neben mir her
gehen laſſen und nur die mir gerade inter
eſſanteſten Stellen einzeln durchgearbeitet, ſo
daß im zweiten Teil Lücken blieben, durch
ein gleichmäßiges Jntereſſe mit dem Uebrigen
zu verbinden. Hier trat nun freilich die
große Schwierigkeit ein, dasjenige durch Vor
ſatz und Charakter zu erreichen, was eigent-
lich der freiwillig tätigen Natur allein zu-
kommen ſollte. Es wäre aber nicht gut,
wenn es nicht auch nach einem ſo langen,
tätig nachdenkenden Leben möglich geworden
wäre, und ich laſſe mich keine Furcht an
gehen, man werde das Aeltere vom Neueren,
das Spätere vom Früheren unterſcheiden
können, welches wir denn den künftigen
Leſern zur geneigten Einſicht übergeben

Ganz ohne Frage würde es mir unendliche
Freude machen, meinen werten, durchaus
dankbar anerkannten, weit verteilten Freun
den auch bei Lebzeiten dieſe ſehr ernſten
Scherze zu widmen, mitzuteilen und Jhre
r wantgg zu vernehmen. Der Tag aber
iſt wirklich ſo ahſurd und konfus, daß ich mich
überzeuge, meine redlichen, lange verfolgten
Bemühungen um dieſes ſeltſame Gebäu wür-
den ſchlecht belohnt und an den Strand ge

ben, wie ein Wrack in Trümmern daliegen

und von dem Dünenſchutt der Stunden zu-
nächſt überſchüttet werden. Perwirrende Lehre
zu verwirrtein Handel waltet über die
Welt, und ich habe nichts angelegentlicher zu
tun, als dasjenige, was an mir iſt und ge
blieben iſt, womöglich zu ſteigern und meine
Eigentümlichkeiten zu kyhobieren, wie Sie
es, würdiger Freund, auf Jhrer Burg ja
auch bewerkſtelligen.

Perzeihung dieſem perſpäteten Blatte! Ohn-
geachtet meiner Ahgeſchloſſenheit findet ſich
ſelten eine Stunde, wo man ſich dieſe Ge-
heimniſſe des Lebens vergegenwärtigen mag.
Treu angehörig J. W. v. Goethe.“

Klaſſiſcher Abend
zugunſten der Winternothilfe Merſeburg.

Am Montag abend fand in Müllers Hotel
ein „Klaſſiſcher Abend“ ſtatt, zugunſten der
Winternothilfe von der Buchhandlung
Stollberg veranſtaltet. An die hundert
Merfeburger hatte die ſoaußergewöhnliche
Vorragsfolge, nicht zuletzt wohl aber auch
der künſtleriſche Ruf der Darbietenden her-
beigeführt merkwürdigerweiſe allerdings
auffallend wenig Jugend, (Sollte ſie wirk-
lich der Klaſſik ſchon ſo fernſtehen?)

Nach Begrüßungsworten des Jnhabers
der Buchhandlung, Helmut Schoepke, der
kurz den Meinungsſtreit um die Berechti-
gung des Feierns des deutſchen Klaſſizismus
ſtreifte, ihn mit Wilhelm Schäfer in be-
jahendem Sinne entſcheidend, hörten wir als
Auftakt und Einführung Fritz Buſch am
Flügel. Er brachte die Suite D-Moll von
Händel und hier wenn nicht noch mehr in
der Bachſchen Phantagſie E-Moll zum Schluß
des Abends wurden wir gefeſſelt durch
bemerkenswerte künſtleriſche Technik und
tiefes Einfühlen in den Geiſt der Meiſter.
Auch als Begleitender bei den nachfolgenden
Geſangsſolis bewährte ſich Buſch unaufdring
lich folgend und taktvoll ſtützend. „Ueber
Nacht von Hugo Wolf und den Schubert
ſchen „Wanderer“ ſang Fritz Kupfer mit
klangſchöner Stimme, doch wohl noch allzu
zurſickhaltend hei der egenen Jnterpretie-
rung. Von Frau Lotte Bothe hörten wir
Schuberts „Sehnſucht“ und Schumanns
„Manbnacht“, und bedauerten, daß vom wohl
falſch angeordneten Standpunkt der Konzer-

ſtierenden aus die Akuſtik eine volle Wir-
kung der ganzen Jnnigkeit und des Reizes
dieſer Stimme hemmte.

gab den RahmenDie Muſik für zweiLeſungen von Dr. Ernſt Kaminski. Un-
bedingt Klaſſiſches bot man uns hier, zunächſt
Leſſing- Briefe die einen tiefen Einhlick in
das Menſchliche des großen Dichters und
ſchärfſten Kritikers ſeiner Zeit geſtatteten.
Leſſing zerſchnitt bewußt Bande der Fa-
milie, um jn faſt pedantiſcher Ueberlegt-
heit ſich durch Wanderjahre zum eigenen
Menſchen zu entwickelu, Erkenntniſſe zu er-
lehen, die keine Bücherweisheit ihm je per-
mitteln konnte. Und dann der Viekumher-
getriebene, Epa König, die „liebſte, beſte,
einzige Freundin“, tröſtend, und dabei ſelbſt
Troſt heiſchend in innigem weit über das
konventionelle Weſen der damaligen Zeit
hinausgehenden Worten.

Jm zweien Teil las Dr. Kaminski
aus Friedrich Schillers Aeſthetiſchen Schrif-
ten. Erſtaunlich, wie hier Schiller klar
bekennend zum Jdeglismus im Sinne Kants
und in Gemeinſchaft mit Goethe, bis heute
unwiderlegte Wahrheiten aufdeckt. Wie ge-
langt man vom Naturſtagat hin zum mora-
liſchen Staat, wie ſind für den Einzelmen-
ſchen Neigung und Pflicht, Triebe und Ver
nunft ohne äußeren Zwang in Uebereiny-
ſtimmung zu bringen? Stets wird ungebän-
digter Sebjektivismus, ſtets aber auch trieb-
haftes Wollen der Maſſen, immer wird
„losgebundene“ Menſchheit und Menſchlich-
keit in den Urzuſtand zurückführen! So-
lange das Gleichgewicht der geſellſchaftlichen
Orönung nur durch das Drohen von Schlim-
men aufrechterhalten wird, ſind wir noch
weit vom idealen Ziele entfernt. Es
ſcheint, die Probleme, die Schiller in den
Zeiten der großen franzöſiſchen Revolution
erkannte, erleben wir heute wieder. Prob-
leme, anſcheinend geſtern wie heute unüber-
windbar

Alles in allem ein Abend, der Viel ſchenkte
und manche Anregung gab. Und ein Pro-
ramm, das im Großen und Ganzen zu
ammenklang, vielleicht nur hier und dort

ein wenig zu anſpruchsvoll geweſen ſein
dürfte. Der Zweck, der Merſeburger Winter-nothilfe Mittel zuzuführen, wurde erpeicht.

G.
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Praktiſch, aber ſtrafbar.
Eangerhauſen. Jn einem Uhrengeſchäft

erſchien ein junger Menſch und begehrte,
einen Wecker zu kaufen. Er erhielt einige
Wecker zur Auswahl vorgelegt. Schließlich
entſchied er ſich für einen im Preiſe von
8 RM. Der Wecker wurde verpackt; als es
aber ans Bezahlen gehen ſollte, nahm der
Käufer mit dem Wecker Reißaus. Später
ſtellte ſich heraus, daß es ſich um den Lehr
ling eines Gewerbetreibenden handelte, der
an den Uhrmacher noch eine Forderung hatte.
Er hatte den Lehrling mit dem Auftrag weg
geſchickt, durch einen „billigen“ Kauf die For-
derung auszugleichen. Dem Gläubiger wird
vor Gericht klargemacht werden, daß dieſe
Art Selbſthilfe nicht erlaubt iſt.

Nach Anterſchlagungen flüchtig.

Nexdorf (Torgau). Der Jnhaber der
hieſigen Poſtſtelle iſt ſeit dem 25. November
ſpurlos verſchwunden. Er iſt gegen 7.45 Uhr
mit dem Motorrad, auf das er auch erſt eine
kleine Anzahlung geleiſtet hatte, in Richtung
Uebigau davongefahren. Ermittelungen nach
ſeinem Verbleib waren bisher ohne Erfolg.
Wie wir hören, ſind in der von ihm verwal-
teten Poſtkaſſe Fehlbeträge feſtgeſtellt worden.

Unfall beim Handöballſpiel.
Wittenberg. Bel.n Handballſpiel verun-

glückte auf einem Sportfeſt in Meinsdorf der
21 Jahre alte Paul Schvof aus Pieſteritz, der
ſo heftig während des Spieles mit einem
Gegner zuſammenrannte, daß er mit einer
ſchweren Geſi.tsverletzung, wahrſcheinlich
Kieferbruch, und einer Oberſchenkelprell:. ung
in das hieſige Krankenhaus eingeliefert wer-
den mußte.

Roheiten gegen einen Greis.
Friedrichroda. Jm Keller ſeines Miets-

hauſes wurde ein 74fähriger penſionierter
Offizier von dem dort wohnenden 40jährigen
Arbeitsloſen M. eingeſchloſſen und von dem
Erwerbsloſen und ſeiner Frau überfallen.
Als der alte Mann ſeine Wirtſchafterin zu
Hilfe rief, wurden beide mißhandelt und der
Greis von M. derart auf die Steintreppe
des Kellers geworfen, daß er einen Schenkel-
bruch davontrug. Der Täter wird ſich wegen
Freiheitsberaubung, Mißhandlung und
rer Körperverletzung zu verantworten

aben.

Unreelle Hupothekengeſchäfte
Erfurt. Eigenartige Betrugsfälle be-

ſchäftigten am Sonnabend das Schöffen-
gericht. Der Angeklagte iſt der 62 Jahre
alte, nicht vorbeſtrafte Architekt Auguſt J. in
Erfurt, der ſich als Hyvythekenvermittler be
tätigen wollte. Zu dieſem Zweck ſetzte er ſich
im Jahre 1930 mit zwei Hypothekenmaklern

in Erfurt in Verbindung und gab an, Ver-
trauensarchitekt beſtimmter ausländiſcher
Banken (Schweiz und Holland) zu ſein. Die
von dieſen geforderten Werttaxen müßten
von ihm angefertigt werden. Die Makler
ſchenkten dem Angeklagten vollen Glauben
und überwieſen ihm verſchiedene Aufträge
Auch dieſen Kunden ſtellte er ſich als Ver-
trauensarchitekt der berreffenden Hypotheken-
banken vor und heimſte ziemlich hohe Be-
träge für dte Werttaxen ein. Sie waren
jedoch für die Kunden wertlos, da der Ver-
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mittler kein vereidigter Taxator iſt. Wie die ſ Gefängnis. Nil Rückſicht auf die visherig
als Zeugen vernommenen Hypothekenver
mittler bekundeten, waren ſie durch die
Handlungsweiſe des Angeklagten im Ruf wie
auch wirtſchaftlich geſchädigt worden. Der
öffentliche Ankläger beantragte vier Monate

ſtraffreie Führung und das Alter des
Angeklagten ließ es das Ge wegen fortgeſetzten Betruges bei zwei Monaten
Gefän e bewenden und bewilligte ihm
eine dreijährige Bewährunggsfriſt.

Mordverſuch
an der Geliebken und Selbſtmord.

Bluttat eines Dienſtentlaſſenen.

Unterwellenborn (Thür.). Jn der
Nacht zum Montag ereignete ſich im Ortsteil
Röblitz eine blutige Liebestragödie. Der
24 Jahre alte Reichspoſtſchaffner Hanft aus
Häſelrieth war am Sonnabend wegen eines
ſittlichen Vergehens friſtlos entlaſſen worden.
Am Sonntag hatte er mit ſeiner Freundin,
der 17jährigen Verkäuferin Erna Pfeifer aus
Röblitz, und noch einem Pärchen in Saalfeld
ein Vergnügen aufgeſucht. Bei der gemein
ſamen Heimkehr fiel Hanft plötzlich über ſeine
Freundin her und brachte ihr mit einem
Raſiermeſſer tiefe Schnitte in den
Hals bei.

Schwerverletzt brach ſie zuſammen und
mußte ins Krankenhaus nach Saalfeld ge
bracht werden. Jhr Zuſtand iſt beſorgnis-
erregend.

Hanft, der auf die Hilferufe der Pfeifer ge-
flohen war, ſchnitt ſich die Kehle durch und
ſtürzte ſich in einen etwa neun Meter tiefen
Waſſerbehälter.

Die Leiche konnte noch nicht geborgen wer
den, da der Waſſerſchacht anusgepumpt werden

muß. Hanft war ſeit ſeiner friſtloſen Ent-
laſſung ſehr niedergeſchlagen.

Todesſturz in der Scheune.
Roſperwende. Beim Dreſchen fiel der

Landwirt und Maurer Karl Lemmer von der
Scheune auf die Tenne und brach ſich das
Rückgrat. Einige Stunden nach dem Unſfall
ſtarb er.

Wahrſagende Zigeuner
erbeuten 3000 Mark.

Jm Banne des Aberglaubens.
Leipzig. Ein Beiſpiel dafür, wie Aber-

glaube den Betrügern den Erfolg leicht macht,
iſt erſt jetzt zur Kenntnis der Kriminalpolizei
gelangt. Die Betroffene iſt eine Haus
angeſtellte, die ſich den ihr abgenommenen
Gelöbetrag von etwa 3000 RM. mühſam zu-
ſammengeſpart hat, den ſie jetzt durch die ge
wiſſenloſe Handlungsweiſe von zwei Zigeu-
nerinnen los iſt.

Die Zigeunerinnen erſchienen vor einiger
Zeit vor der Wohnungstür und boten Spitzen
zum Kauf an. Die Hausangeſtellte ließ ſich
nicht mit ihnen ein, worauf ſich die beiden
wieder entfernten. Einige Tage darauf er
ſchienen ſie nochmals und boten wieder
Spitzen an. Die Gefragte erwiderte, daß ſie
kein Geld habe, worauf die ältere Zigeunerin
bemerkte, daß ſie doch Geld im Hauſe habe

Wenn ſie es nicht heraushole, geſchehe
ein großes Unglück. Dabei nahm ſie ein
kleines Buch in die Hand und legte einen
kleinen Schlüſſel zwiſchen die Blätter. Sie
erklärte hierzu, wenn der Schlüſſel nicht
herausfiele, würde das Unglück eintreten.
Nunmehr drehte ſie das Buch zwiſchen den
Fingern, wobei der Schlüſſel nicht heraus-
fiel. Durch dieſen Umſtand glaubte nunmehr
die Hausangeſtellte, daß ihr tatſächlich ein Un-
glück bevorſtehe. Sie holte das Geld (3000
Mark) aus der Wohnung, das ſie in einer
Blechſchachtel aufbewahrte. Die ältere
Zigeunerin nahm ihr die Schachtel ab und be-
merkte dabei, daß ſie es vermehren wolle. Zu-
nächſt müſſe ſie aber noch Bleiſtift und Papier
haben Auch dieſes wurde herbeigeholt. Jn
der Zwiſchenzeit waren natürlich die beiden
unbekannten Betrügerinnen mit dem Geld-
kaſten verſchwunden.

Einbruch in ein Seidenhaus.
Erfurt. Jn- der Nacht zum Sonntag, den

29. November, ſind Einbrecher in das
Seidenhaus von Büſchalberger, Neueſtraße
eingedrungen und haben für etwa 10000
Mark Seidenſtoffe, Wäſche und Decken ge-
ſtohlen. Es iſt anzunehmen, daß ein Auto
zum Fortſchaffen des Stehlgutes benutzt
worden iſt. Wer verdächtige Wahrnehmungen
gemacht hat, wird um Mitteilung an die
Kriminalpolizei im Polizeipräſidium, Zim-
mer 5, gebeten.

Flucht vor der Trauung.
Gardelegen. Am Sonnabend ſollte die

ſtandesamtliche Trauung eines jungen Mäd-
chens aus Gardelegen mit einem Helmſtedter
ſtattfinden, der am Sonntag die krrchliche
Eheſchließung folgen ſollte. Die Braut hatte
bereits im Sommer ihre Stellung auf-
gegeben, ebenſo hatte der Bräutigam ſeinen
Dienſt in der Landwirtſchaft gekündigt. Am
Donnerstag war die Braut zu einer Ge-
burtstagsfeier in Gardelegen, auch ihre

Eltern waren nicht zu Hauſe Die Gelegen-
heit benutzte der Bräutigam, um ſich aus der
Wohnung ſeine ihm gehörigen Sachen zu
holen. Er iſt ſeit dieſer Zeit ſpurlos ver-
ſchwunden.

Ein Gemeindevorſteher veruntreut

6640 Mark.
Uellnitz (Calbe). Jm Gaſthof von Meyer
fand eine öffentliche Gemeindevertreterſitzung
ſtatt. Den Anlaß zu dieſer Sitzung gab die
Not wendigkeit der Klärung der Vorkomm-
niſſe in der Gemeindeverwaltung. Der bis-
herige Gemeindevorſteher Holzhauſe iſt vom
Landrat Calbe wegen Unterſchlagung und
grober dienſtlicher Verfehlungen vom Amte
ſuspendiert worden mit dem Ziele auf Dienſt-
entlaſſung. Bis zur Regelung der Ange-
legenheiten wurde der Amts- und Gemeinde-
vorſteher Fricke, Förderſtedt, als kommiſſa-
riſcher Gemeindevorſteher für Uellnitz er-
nannt.

Es war nun notwendig, der Gemeinde-
vertretung Klarheit zu geben über die vom

Kreisreviſor feſtgeſterren nreg
Dem Vorſchlage des kommiſſariſ Ge
meindevorſtehers, das Reviſionsprotokoll in
nichtöffentlicher Sitzung zu verleſen, wurde
widerſprochen. Daß die Gemeindeangehöri-

ſelbſtverſtändlich an der Angelegenheit
ußerſt intereſſiert ſind, zeigte die große An
ahl Zuhörer, die erſchienen war. Es wurde
eſtgeſtellt, daß die von Holzhauſe unter
chlagene Summe 6640 Mark beträgt. Dieſen

Betrag hat nun die Gemeinde aufzubringen,
da H. kein Vermögen beſitzt. Da die Ge
meinde Uellnitz ſchon ſowieſo in Zahlungs-
ſchwierigkeiten war, trifft es die Steuer-
zahler um ſo härter.

Die alten Offiziere
bei Sixt von Armin.

Magdeburg. Am Sonnabend vereinigten
ſich aus Anlaß des 80. Geburtstages des

Generals der Infanterie Sixt von Armin
über hundert ehemalige Offiziere und obere
Militärbeamte der alten kaiſerlichen Wehr-
macht zumeiſt Angehörige von Stäben
und Truppenteilen des früheren IV. Armee-
korps im Magdeburger Hof“ zu einer
vom Deutſchen Offizierbund vorbereiteten
kameradſchaftlichen Zuſammenkunft. Unter
den Anweſenden bemerkte man u. a. den
DOB.-Bundespräſidenten General der Jnf.
v. Hutier-Berlin, ferner General der Jnf.
v. Loßberg, die Generalleutnants v. Eber-
hardt, Scheüch, Tieſchowitz, v. Tieſchowa und
Stüve. Jn bewegten Worten dankte der
80jährige „Kommandierende“ von einſt für
die ihm erwieſene Anhänglichkeit und Ehrung
und gedachte des Kaiſers und der unver-
gleichlichen Weltkriegstaten des heimiſchen
Armeekorps., General der Artillerie v. Ma-
lachowſki brachte danach einen Trinkſpruch
auf den greiſen Führer der ruhmvollen
Flandernarmee aus. Graf v. Alvensleben
übermittelte die Glückwünſche des Stahl-
helms.

Berufung nach der Türtei.
Weimar. Dr. Karl Schneider, der Vor-

ſtand der Thüringiſchen Landeswetterwarte,
hat eine Berufung nach Angora erhalten.
Dr. Schneider war im Kriege wiſſenſchaft
licher Aſſiſtent im Heereswetterdienſt. Pro-
moviert hat er 1921 in Berlin und war dann
Aſſiſtent beim Preußiſchen Aeronautiſchen
Obſervatorium Lindenberg. Jn dieſer Eigen-
ſchaft hat er gemeinſam mit Profeſſor
Wegener von 1922 bis 1924 die erſte wiſſen
ſchaftliche Höhenflugſtelle in Deutſchland ein-
gerichtet und ſpäter daſelbſt geleitet. Er iſt
Gründungsmitglied der Studiengeſellſchaft
zur Erforſchung der Arktis mit Luftfahr-
zeugen. Am 1. Juni 1925 wurde er Vorſtand
der Thüringiſchen Landeswetterwarte. Ab
Sommerſemeſter 1926 wurde er mit Vor-
leſungen an der Univerſität in Jena beauf-
tragt. Jm vergangenen Jahre habilitierte er
ſich daſelbſt mit einer Arbeit über das Klima
Thüringens. Seine Antrittsvorleſungen be-
handelten Sinn und Zweck der Wettervor-
ausſage.

Rothenſchirmbach. (Verbrechen.) Durch
den Oberlandjäger Alsleben wurden aus
Groß-Oſterhauſen fünf Perſonen dem Amts-
vorſteher im Rothenſchirmbach zur Verneh-
mung vorgeführt. Drei Perſonen aus
Groß-Oſterhauſen ſollen ſich des Verbrechens
aus W 176 3 des R. St. G. B. ſchuldig gemacht
haben. Zwei jugendliche Perſonen im Alter
von 17 und 18 Jahren wurden ſofort in Haft
behalten. Unter den Beſchuldigten befindet
ſich was kaum glaublich klingt ein
Greis von 82 Jahren.

Hettſtedt. (Falſche Fünfzigpfen-
nigſtücke) ſind hier ſeit einiger Zeit wie-
der im Umlauf. Die Falſchſtücke ſind aus
Blei gefertigt und von den echten Münten
leicht zu unterſcheiden.

Millionärin ohne Geld.
Roman von Hans Morgan.

t. ort erung RNachdruc verboten.
Ein ärgerlicher Blick ſchoß zu ihr hin

über. „So, Sie möchten nicht, es paßt
Jhnen nicht mehr da? Und da kommen Sie
einfach hierher und denken, es wird ſich ſchon
etwas finden!“

Helga Wendhus fühlte das Blut ins Ge
ſicht ſteigen, ſie bezwang ſich.

„Hier füllen Sie dieſen Bogen aus!“
Schnell wandte ſie ſich ab, die Bogen

liegen laſſend, und ſchritt dem Ausgang zu.
Ganz aufgeregt kam ſie daheim an. Und

erzählte Frau Glaſer das Erlebte. Die
punkt mit einer ſeltſam müden Bewegung
ab.

„Wenn man arbeitslos iſt, darf man nicht
ftolz ſein, Fräulein Wendhus, und muß ſich
darauf gefaßt machen, alles mögliche über ſich
ergehen zu laſſen!“

„Da ſind doch Frauen wie Sie eigentlich
zu beneiden, Frau Glaſer! Sie haben Jhr
Heim, haben einen Mann, der ſeiner Be
ſchäftigung nachgeht, Sie verdienen ſelber
noch etwas dazu, haben Jhr Kind, das Sie
erheitert kurz, Sie haben ja direkt das
Paradies, gemeſſen an jenen Bedauerns-
werten!“
Frau Glaſers Kopf ſenkte ſich tief auf den
Mantel, an dem Sie gerade die Knöpfe be-
feſtigte.

Hlega konnte das plötzlich blaßwerdende
Geſicht der jungen Frau nicht ſehen, aber in
der Haltung des ganzen Körpers war etwas,
das ſie ſtutzig machte.

„Jſt es nicht ſo,“ fragte ſie
„Es könnte ſo ſein!“ ſagte die junge Frau

leiſe, „wenn wenn etwas anderes nicht
wäre!“

„Nanu, ſind Sie nicht glücklich in Jhrer
Ehe

„Mein Mann iſt ſeelensgut, er hat mich

gern und ich kann alles von ihm haben,
wenn er nüchtern iſt! Aber Sie wiſſen nicht,
Fräulein Wendhus, wie voll Angſt ich jeden
Freitag bin, an jedem Lohntage auf ihn
warte. Die ganze Woche hindurch geht es,
trinkt er höchſtens hier und da einmal en
Glas Bier aber am Freitag ſchleppt ihn
ein Arbeitskollege in ſeine Stammkneipe und
dann und dann kommt er meiſt erſt ſpät
in der Nacht heim, betrunken ohne Geld!“

„Mein Gott, das iſt ja entſetzlich und
das iſt ſchon immer ſo? Während Jhrer
ganzen Ehe

„Früher kam es überhaupt nicht vor
aber dort iſt ein Kollege, der ihn ſo in der
Gewalt hat, daß er ihm rettungslos ver-
fallen iſt. Er weiß das, die ganze Woche
über macht er ſich Vorwürfe, wen er ſieht,
daß wir ohne meinen Verdienſt hungern
müßten, er nimmt ſich vor, daß es zum letz-
tenmal geweſen iſt und wenn der Freitag
da iſt, iſt es wieder dasſelbe. Er iſt gut-
mütig und ſehr leicht zu beeinfluſſen und hat
Angſt vor Spott.“

Sie weinte
Helga Wendhus ſaß einen Augenblick

lang faſſungslos der Frau gegenüber. Sie
verſuchte die funge Frau zu tröſten, fühlte
aber doch gleichzeitig, wie arm an Worten
und Kraft die Sprache war, eine ſolche Not
zu bannen
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Mitten in der Nacht wachte Helga auf.
Ein Poltern auf dem Korridor ließ ſie hoch-
fahren.

Sie lauſchte. Und wußte ſofort: Glaſer
kehrte heim: betrunken! Eine Tür klappte
leiſe, eine Stimme murmelte und brummte
vor ſich hin eine andere Stimme flüſterte
ein paar aufgeregte Worte, die ſie nicht ver
ſtand.

Plötzlich laut und zornig der Mann:
„Was, ſtille ſoll ich ſein? Ich ſoll ſtill

ſein? Still? Jch werde doch noch in meiner
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eigenen Wohnung tun und machen können

was ich will! Jch kann tun und laſſen was
ich will!“

Ein Stuhl flog krachend um.
Gleich darauf ſchrie das Kind.
Er räſonierte ohne Pauſe vor ſich hin.

Gebrummelt meiſt nur die Worte, daß ſie ſie
nicht deutlich hörte, dazwiſchen immer die
angſtvoll beſchwichtigende. von heimlichen
Tränen erſtickte Stimme der Frau.

Helga fühlte inniges Mitleid mit ihr und
wäre ihr gern zu Hilfe gekommen. Eine
Viertelſtunde lang währte die Unruhe da
drüben. Dann hatte Frau Glaſer unter
vieler Mühe den Betrunkenen ſo weit be-
ruhigt, daß er ſich entkleiden und in das
Schlafzimmer bringen ließ.

Alles ſtill wieder.
Helga aber lag wach und dachte nach, ob

es denn keine Möglichkeit gäbe, den Mann
wieder auf den richtigen Weg zu bringen?

Früher hatte Glaſer nüchtern und nur
für ſeine Familie gelebt. Konnte man ihn
nicht wieder dazu bringen? Vielleicht hatte
eine Fremde hier mehr Einfluß als die
eigene Frau.

Sie beſchloß, bei paſſender Gelegenheit
vorſichtig ein paar Worte mit ihm zu reden.

Am nächſten Tage ſaß Glaſer ihr beirn
Mittageſſen gegen ſeine Gewohnheit ſchweig-
ſam gegenüber. Er wich ihrem Blick aus
Schämte ſich. Und war unzufrieden mit ſich.
Helga betrachtete das als ein gutes, gün-ſtiges Zeichen. Ein Menſch der ſich noch
ſchämen konnte, war nicht unzugänglich.
Als am Sonntag Frau Glaſer nach dem
Eſſen in der Küche hantierte, nahm Helga
einen Anlauf. Merkte aber, daß es nicht
leicht war. Einen Ruck gab ſie ſich, ſah zu
ihm hinüber und ſagte:

„Seien Sie mir nicht böſe, Herr Glaſer,
wenn ich mich einmal in Jhre eigenen An
gelegenheiten miſche. Jch weiß, ich habe
eigentlich nicht das Recht dazu, ganz ab-
geſehen davon, daß ich erſt ein paar Tage
bei Jhnen wohne, infolgedeſſen ich Sie und
Sie mich nicht kennn aber e Frau

tut mir leid. Geſtatten Sie mir eine Frage?“
Ein unſicherer Blick traf ſie.
„Jch glaube ich weiß ſchon was ſie ſagen

wollen, Fräulein Wendhus fragen Sie
nur!“

„Sehen Sie Herr Glaſer, Sie haben eine
ſo nette, reizende Frau, die ſich um Sie und
um Jhr Kind ſorgt. Sie arbeitet mit, freudig
und ſtill. um Jhnen die Laſt etwas zu er-
leichtern Sie möchte vorwärtskommen
Wie ſchön wäre es da, wenn Sie, wie früher,
nur Jhr und Jhrem Kinde leben würden!
Geht es denn wirklich nicht anders

Er war verlegen und ſtarrte auf die
glimmende Zigarre in ſeiner Hand.

„Vielleicht hat Jhnen meine Frau ſchon er
zählt, daß ich mich ſelbſt am meiſten darüber
ärgere, daß ich mich immer wieder herum
kriegen laſſe. Nur ein Glas Bier wollte ich
trinken. Aus dem einen werden zwei, na,
und ſo weiter! Jch könnte mich am liebſten
ohrfeigen!“

„Damit iſt es aber nicht aus der Welt ge
ſchafft, Herr Glaſer. Sie ſehen ſelbſt, daß Jhre
Frau nicht auf die Dauer den Unterhalt auf-
bringen kann haben Sie doch Mitlefid mit
ihr. Wenn Sie wüßten, wie ſehr ſie das
drückt und wie ſchädlich das gerade jetzt
für ſie iſt! Denken Sie an Jhre Frau, wenn
jener Menſch Sie wieder überreden will
gehen Sie gar nicht mit, ſondern gleich nach
Hauſe. Jhr Glas Bier können Sie doch hier
viel ruhiger trinken Laſſen Sie den Kerl
getroſt ſpotten und höhnen. Er iſt ja ſo arm
mit all ſeinem Spott Sie aber wiſſen,
was Sie haben!“

Werbend, bittend brachte ſie das alles vor,
ſah ihn dabei an, als kämpfe ſie um ihr
eigenes Glück. Man merkte, wie unbehaglich
dem Manne zumute war.

„Sie haben ja recht, Fräulein Wendhus
und ich will verſuchen

Sie ſtreckte ihm die Hand hin, er ſchlug ein
Als Frau Glafſer aus der Küche kam. ſand

ſie die beiden Menſchen lächelnd ſich gegen
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V

Jagd im Dezember.
Noch ſind die Wetterpropheten nicht einig,

ob uns in dieſem Jahre ein ſtrenger Winter
bevorſteht vder ob die Witterung wie bisher,
milde bleiben wird. Ein nicht zu kalter, zu
ſchneereicher Winter iſt wie für die meiſten
Lebeweſen ſo auch für unſer Wild beſſer,
als weiches, naßkaltes Wetter. Nur darf
der Winter nicht ſo lang und darum beſon-
ders fühlbar ſein wie im Jahre 1928,29.
Da die Witterung nie vorauszuſehen iſt,
ſei es für den Jäger oberſte Pflicht, wie
die Jagdzeitung „Wild und Hund“, ſchreibt,
für alle Fälle gerüſtet zu ſein.

Die Fütterungen ſollten, ſelbſt bei mildem
Wetter, ſchon lange beſchickt ſein, damit das

Wild ſie bei plötzlich eintretender Notzeit
gleich zu finden weiß.

Der um ſein Wild bedachte Heger hat vor-
geſorgt, und in genügender Menge lagert
ein guter Vorrat Futtermittel, wie Eicheln,
Kaſtanien, Mais, Rüben, Kartoffeln, Hafer-
garben, Hinterkorn, trockenes Heu u. a. Eben-
ſo ſind die Salzlecken aufgefüllt und in guter
Ordnung. An ſonſtigen Hegemaßnahmen ſeien
genannt: Bei hoher Schneelage ſollen kreuz
und quer durchs Revier mit Hilfe des Schnee-
pfluges Wege und Schneiſen freigelegt wer-
den. Ebenſo ſollen Stellen, wo Heidekraut,
Ginſter und andere Aeſungspflanzen wachſen,
dem Wilde zugänglich gemacht werden. Und
endlich lege man Weichholzzweige, die in
Notzeiten gern genommen werden, auf den
Wechſeln und Päſſen des Wildes aus.

Außer dem Rehbock, der abgeworfen hat,
und im Dezember in den meiſten Ländern
geſchützt iſt, hat faſt alles Wild noch Schuß
zeit.

Der weidgerechte Jäger ſchießt aber nur in
den ſeltenſten Fällen noch Hirſche, allen-
falls kranke oder ſchlecht veranlagte. Dagegen
trachtet er, mit dem Abſchuß des Kahlwildes
in dieſem Monat fertig zu werden, auch mit
dem der Ricken und, wo das Geſetz es er-
laubt, der Kitze. Die Treib-, Keſſel- und
Streifjagden auf Haſen ſind in vollem Gange
Bei milder Witterung ſollten ſie nicht bis
zum Ende des Monats oder in den Januar
hinausgeſchoben werden, weil dann bereits
die Rammelzeit beginnt. Birk- und
Haſelhähne ſollten völlige Schonzeit ge
nießen. Dafür halte man ſich ſchadlos am
Abſchuß von Faſanenhähnenz; es blei-
ben häufig im Verhältnis zu den Hennen zu
viele übrig. Bei Froſt iſt der Anſtand auf
Enten an offenen Gewäſſern mancherorts
recht lohnend. Bei Waldtreiben werden ge-

Aus des Flae
Skadkgas gus

Die mitteldeutſche Bodenſchichtk und ihre Erforſchung.
Der Halleſche Verband für die

Erforſchung der mittel deutſchen
Bodenſchätze und ihre Verwertung
hielt am Sonnabend im phyſikaliſchen Jnſti-
tut der Univerſität ſeine Jahresverſammlung
ab, auf der Dr. Heinze über die Entwicklung
und den Stand der Braunkohlengaserzeugung
ſprach. Der Redner beſchränkte ſich in ſeinem
Vortrag darauf, die Braunkohlenentgaſung bei
hohen Temperaturen zu behandeln, während
ſich die Entgaſung bei niederen Temperaturen
noch nicht für die Herſtellung eines Stadt-
gaſes eignet und daher nur geringe Berück-

ſichtigung fand. Der techniſche Stand der
Gaserzeugung aus Braunkohle hat ſich in
letzter Zeit ſo weit entwickelt, daß die

Verdrängung der Steinkohle durch die
Braunkohle zur Erzeungung eines Stadt
gaſes nur noch als eine Frage der Zeit

erſcheint.
4

Die erſten Verſuche in dieſer Richtung
wurden um 1880 unternommen, blieben aber
in der Folgezeit nur vereinzelt. Erſt wäh-
rend und nach dem Weltkriege, in einer Zeit,
in der man ſich dor Erſatzſtoffe erinnerte,
ſtellte man erneut Verſuche mit der Ent-
gaſung der Braunkohle an. Den äußeren
Anſtoß zu einer intenſiveren Bearbeitung
des Problems gab 1927 der Plan, der von
der Ruhrgas A.G. ausging und die Schaf-
fung einer Ferngasleitung aus dem Ruhr-
gebiet nach Berlin ins Auge faßte. Damals
wurde der Halleſche Verband für die Erfor-
ſchung der mitteldeutſchen Bodenſchätze und
ihrer Verwertung gegründet; damit ſetzt ſeit
1927 die Technik der Hochtemperaturvergaſung
der Braunkohle ein. Die Entkwicklung, die
die Gaserzeugung aus Braunkohle ſeither
genommen hat, läßt jedoch den Schluß zu,
daß der Plan der Ruhrgas A.G. für immer
begraben iſt. Die Frage der Wettbewerbs-
fähigkeit des Braunkohlengaſes iſt als gelöſt
zu betrachten. Ein techniſches Problem
ſtellen die teilweiſe in Halle unternommenen
Verſuche nicht mehr dar, die ſich in der
Hauptſache darauf beſchränkten, veredelte
Braunkohle in Form von Briketts zu ent-
gaſen. Die Technik kennt hier insgeſamt
9 Verfahren, während die Verſuche mit
Braunkohlenſtaub und Rohbraunkohle noch
nicht zu einer einwandöfreien Klärung geführt
haben, obwohl man auch hier ſchon ſagen
kann, daß ſie zu einem günſtigen und wirt-
ſchaftlichen Ergebnis führen werden. Dabei

legentlich auch überwinternde Schnepfen haben die Verſuche weiter ergeben, daß ſich
erledigt. die Entgaſungsräume der Steinkohlengas-

werke ohne weiteres auf Braunkohle um-Das Wnbiid hat jetzt ſeinen glatten, ſtellen laſſen.
wertvollen Winterbalg und iſt in beſter Die Koſten der Erzeugung von Gas ſind

Verfaſſung. bei der Braunkohle im übrigen bedeu-
Den Fuchs erlegt man auf dem Anſtand,
bei Treib- oder ſtillen Drückjagden und in
hellen Schneenächten mittels der Haſenklage:
zum Fang bediene man ſich am beſten des

tend niedriger als bei Steinkohle. Sie
ſtellen ſich auf 3,2 bis 3,7 Pfennig je
Kubikmeter gegenüber 4,59 Pfennig bei

Schwanenhalſes, das unſern Rotrock ſchneller Steinkohlengas.
und humaner in die beſſeren Jagd gründen Jn Deutſchland werden 3,8 Milliarden
hinüberhilft als das Tellereiſen. K. Kubikmeter Stadtgas hergeſtellt und ver-

Bevor Sje sich zum Kauf eines Schlafzimmers entschließen, besichtigen Sie bitte unsere

30 aufgestelſten neuen Schlazimmermodelle a anen Hotzerten
Uber unsere Preise werden Sie staunen,

Reiniche An daogq, Halle (Saale)
Das Sonderhaus für Wohnungseinrichtungen

Möbelfabrik
überſitzen. Helga blinzelte ihr heiter zu, um
ihr anzudeuten, daß ſie glaube, etwas erreicht
zu haben. Frau Glaſers Mund umlief ein
reſigniertes Zucken, das vielleicht ein Lächeln
ſein ſollte. Zu oft ſchon hatte ihr Mann auch
ihr verſprochen, daß es das letztemal geweſen
fein ſollte.

Aber Glafer hielt diesmal wirklich Wort.
Am nächſten Freitag die Frau ſaß an

der Maſchine und ſuchte vergebens vor der ihr
helfenden Helga ihre Unruhe zu verbergen
trat er kurz nach fünf Uhr ins Zimmer.
Lachend, heiter und nüchtern. Reichte Helga
die Hand, gab ſeiner Frau einen Kuß und
ſagte:

„Jſt's ſo recht, Maus
Frau Glaſer lächelte unter Tränen und

ute einen dankbaren Blick zu Helga hin-
über

Unterdeſſen war Helga unermüdlich tätig
geweſen auf der Suche nach einer Stellung.
Aber es ſchien faſt, als ſollte ſie jetzt noch
weniger Glück haben als das erſtemal.
Und da nun auch der Arzt erklärte, daß er

fie in einigen Tagen geſund zu ſchreiben denke,
weil der Bruch vollſtändig geheilt ſei und die.
leichte Schwäche im Arm ſich nach und nach
ſchon verlieren würde, kamen doch wieder ab.
und zu einige Minuten des Kleinmuts über
ſie. Aber diesmal ſtand ſie nicht ganz allein,
Frau Glaſer tröſtete ſie, wenn ſie ein wenig
klagte und machte ihr Hoffnungen

Damit gab ſich Helga aber nicht zufrieden.
Die zwanzig Mark von Thielemann hatte ſie
zwar noch und auch etwas darüber vom
Krankengeld zurückgelegt, hatte ſechsund-
zwanzig Mark im ganzen aber das würde
höchſtens, allerhöchſtens vierzehn Tage reichen

Der September näherte ſich ſeinem Ende.
Als ſie dann die Binde ablegen konnte, be-

ſchloß ſie, Lotte Bäch einen Beſuch zu machen.
Lotte Bach fand ſie in voller Tätigkeit, die

hübſche Frau mit dem blonden Wuſchelkopf
fprühte vor wiedererwachender Lebensfreude,

besonders apaſten fFormen.

Braunkohlen.
braucht. Davon entfallen auf Berlin 600, auf
Sachſen 400 und auf die Provinz Sachſen
200 Millionen Kubikmeter, ſo daß man ſagen
kann, daß ſchätzungsweiſe

des Gasbedarfs auf Mitteldeutſchland
und Berlin

entfallen, für deren Erzeugung rund 2 Milli-
arden Tonnen Briketts notwendig wären.
Es liegt auf der Hand, was die damit ſich
ergebende Stetigkeit des Brikettgeſchäfts, das
bis jetzt ſaiſonmäßig beeinflußt war, wirt-
ſchaftlich für den mitteldeutſchen Braun-
kohlenbergbau und damit für Mitteldeutſch-
land bedeuten würde.

Jm Anſchluß hieran ſprach dann Herr
Vetter über den Bildungsraum der Mittel-
deutſchen Braunkohlenformation und ſeine
Beziehungen zur Tektonik der mitteldeutſchen
Hauptſcholle.

Rauſchgifthandel aufgedeckt
Nnabläſſigen Bemühnungen eines Landjäge-

reibeamten gelang es, nnerlaunbten Verkehr
mit Rauſchgiften auf die Spur zu kommen.
Eine Durchſuchung der Polizei in den halli
ſchen Wohnungen mehrerer Beteiligter führte
bei dem einen der Verdächtigen zur Auf-
ſfindung von Morphium und Kokain im Werte
von 500 bis 600 M. Dabei wurde feſtgeſtellt.
daß der Beſitzer des Rauſchgifts dieſes in
einer einſchlägigen Fabrik, deren Angeſtell-
ter er war, entwendet hat. Einer der Be-
teiligten beſtätigte ſich auch in der Verſchie-

bung von BVeronal. t
Antiquitäten.

„Dieſe Vaſe hier iſt über 3000 Jahre alt!“
„Seien Sie doch nicht ſo albern! Wir

haben jetzt ja erſt 1931!“

Der Ve Aäter.
ſchließt du denn,„Woraus

verliebt iſt
„Jch hörte ſeinen Papagei in der letzten

Zeit ſoviel ſeufzen!“

Blukige Straßenkämpfe in Eickendorf.
Reichsbanner bewirft die Nationalſozialiſten mit Bierflaſchen. Gefähr-

liches Handgemenge im nächtlichen Dunkel. 13 Berletzte, darunter drei
Schwerverletzte.

Schönebeck. Jn der Nacht zum Sonn-
tag kam es in Eickendorf zu blutigen Kra-
wallen, die leicht hätten vermieden werden
können, wenn die Ortsbehörde die Sitnation
richtig überblickt hätte.

Jm Kunzeſchen Saale veranſtalteten die
Nationalſozialiſten ein Konzert, das von dem
Muſikzug der Standarte 13 Magdeburg ausge-
führt und auch von Auswärtigen ſtark be
ſucht war. Am gleichen Abend ſammelte die
SPD. ihre Anhänger, vornehmlich Reichs-
bannerleute, im Gaſthof zum Schwarzen
Adler, um ihnen den Film „Jm Weſten
nichts Neues“ zu zeigen. Abgeſehen von
einigen belangloſen Rempeleien, blieb es bis
um Mitternacht ruhig in den Straßen. Dann
aber begannen die Gewalttätigkeiten. Natio-
nalſozialiſten wurden in der Nähe des Bahn-
hofs und des Kunzeſchen Saales im Dunkel
der Nacht mit Bierflaſchen beworfen. Wer
will es ihnen verübeln, daß ſie nach den
Tätern ſuchten?

Aber das war das Signal für die Reichs-
bannerleute, über die Nativnalſozialiſten her-
zufallen. Es folgten erbitterte Kämpfe und
von der Prügel, die es reichlich gab, wurden
auch in der Dunkelheit gänzlich unbeteiligte
Perſonen nicht verſchont. Schließlich wurde
die Lage bedrohlich; denn Meſſer und
andere gefährekiche Werkzeuge
ſpielten, je mehr die Erregung wuchs, bei
den Zuſammenſtößen eine Rolle. Plötzlich
fielen in der Nähe der Breitenſtraße

vier Schüſſe.
Es wird behauptet, der Amtsvorſteher, der
ſich bedrängt geſehen habe, habe die Schüſſe
als Schreckſchüſſe abgegeben. Von unbekann-
ter Hand fiel dann bald danach noch ein

Schuß. Bis gegen 3 Uhr dauerten die Tu-
multe und die Kämpfe in den Straßen,
namentlich in der Gartenſtraße. Hier gab es
mehrere Schwerverletzte. Aber erſt nach

weil die Verwundeten es nicht wagten, her-
vorzutreten, ſondern ſich vor ihren Verfol-
gern verſteckten. Ein Sanitäter vom Roten
Kreuz leiſtete fünf verletzten Nationalſozig-
liſten Hilfe. Sie hatten Stich-, Schnitt und
Schlagwunden erlitten. Die Reichsbanner-
leute geben die Zahl ihrer Verletzten noch
höher an, nämlich auf acht, darunter drei
Schwerverletzte. Zwei der Schwerverletzten
wurden Sonntagfrüh mit dem Krankenauto
dem Kaiſer Friedrich Krankenhauſe in
Schönebeck zugeführt, wo ſofort operative
Eingriffe vorgenommen werden mußten.
Einer der Verletzten hat ſechs Stichwunden,
ein anderer fünf.

Allgemein wird es beklagt, daß die Orts-
behörde beide Veranſtaltungen an einem
Abend zugelaſſen hatte; noch mehr aber wird
getadelt, daß ſie nicht rechtzeitig für ſtarken
polizeilichen Schutz ſorgte. Sie wußte, daß
von auswärts zahlreiche Leute kamen und
kannte genügend die Stimmung, denn in der
Schönebecker Gegend haben ſich gerade in den
letzten Wochen wiederholt Ausſchreitungen
linksgerichteter Kreiſe ereignet, die hätten
bedenklich machen müſſen.

Selbſtverſtändlich ſuchte die SPD. die
Sache für ſich propagandiſtiſch auszunutzen,
indem ſie am Sonntagabend eine Proteſtver-
ſammlung anſetzte; aber ſie wurde nicht ge
nehmigt. Wer hier die Entwicklung mit ob-
jektiven Augen verfolgt hat, den hätte übri-
gens dieſe Verſammlung nicht täuſchen kön-
nen.

daß Franz

Stunden konnten ihnen Hilfe zuteil werden,

ihres Mannes aus Nervi, erzählte, daß ſie
bereits ein ſehr günſtig gelegenes Laden-
geſchäft bekommen habe und in allernächſter
Zeit ſchon zu eröffnen gedenke.

Eine halbe Stunde lang mußte Helga den
Strom der Worte über ſich ergehen laſſen,
während die kleine Hannelotte ſofort ihren
Schoß eingenommen hatte und nicht mehr her-
unterzubringen war.

„Jch will bei Tante ihren Schoß ſitzen!“ er-
klärte das Mädchen energiſch. Endlich ſtockte
Lotte Bach und ſagte „Und wie geht es Jhnen,
Fräulein Helga?“

„Jch bin heute geſund geſchrieben worden
und muß mich nun ernſtlich bemühen, wieder
eine Arbeit zu finden. Jch hätte zwar bei
Fleiſchermeiſter Thielemann von neuem ein-
treten können, aber Sie wiſſen ja, warum ich
es nicht getan habe.“

„Wollen Sie denn wirklich nicht zu mir
kommen, Fräulein Helga?“ Jch kann eine
Hilfskraft gut gebrauchen. Sie könnten bei
mir wohnen und eſſen, und ein kleines
Taſchengeld würde für den- Anfang auch noch
abfallen!“

„Sie meinen's ſehr gut, Frau Lotte. Aber
Sie haben ſicher erſt nur für ſich ſelbſt zu tun
und können ſich nicht noch eine Laſt auf
bürden

„Sie wollen bloß nicht“, ſagte Lotte Bach
mit richtigem Schmollen.

Helga Wendhus lächelte.
„Jch verſpreche Jhnen, wenn ich dem

Hungertode nahe bin, Jhr Bügeleiſen als
Rettungsanker zu packen genügt

as
Es war ſchon ziemlich ſpät, als Helga ſich

endlich wieder auf dem Heimweg befand. Die
Ritterſtraße heruntergehend, bemerkte ſie, daß
von der Lindenſtraße her bereits ein junger
Mann ihr folgte. Elegant, etwas ſtutzerhaft
gekleidet. Jhr fiel auf, daß er ihr aufmerk-
ſam, aufdringlchi faſt, ins Geſicht ſah, dann vor
einem Geſchäft ſtehenblieb, bis ſie vorbei war.

überſtürzte ſich im Berichten zeigte Karten Jhr war das un angenehm. Wenn das

junge Herrchen etwa glaubte, ſich ihr nähern
zu dürfen, würde er eine gründliche Abfuhr
erhalten!

Da war er mit einemmal
lüftete ſeinen Hut und ſagte:

„Verzeihen Sie, mein gnädiges Fräulein,
daß ich mir erlaube, Sie auf offener Straße
anzureden. Aber ich bin Filmregiſſeur
Jhr Geſicht gefällt mir, es iſt ein Typ, den
ich ſchon lange ſuche! Darf ich ein Stück mit
Jhnen gehen, um mit Jhnen über eveéntuelle
Verwendungsmöglichkeit zu reden?“

Die Abfuhr blieb Helga Wendhus in der
Kehle ſtecken. Statt deſſen hatte ſich faſt ein
Lachen heraufgewagt. Warum ſollte man nicht
zur Not auch Filmſchauſpielerin werden kön-
nen? Jmmer noch intereſſanter als Fleiſcher-
mamſell!

Er reichte ihr eine Viſitenkarte, ſie las:
Karl Silcher

Filmregiſſeur
Berlin W., Wilmersdorfer Straße 96/97
Telephon Bismarck 4421.

Eine Handbewegung, die ihm bedeutete, ſich
ihr anzuſchließen. Zuſammen gingen ſie
weiter.

„Jch will nämlich demnächſt einen großen
nordiſchen Film drehen eine der Haupt
darſtellerinnen iſt ein ganz beſtimmter Typ,
wie ich ihn unter all unſeren bekannten Diven
nicht entdecken konnte. Wären Sie bereit,
eine ſolche Rolle zu übernehmen?“ begann
der Regiſſeur nach kurzer Pauſe.

„Ja, wie haben Sie ſich das gedacht,
Herr Herr Silcher? Jch habe nicht die
geringſte Ahnung vom Filmen!“

„Oh, das iſt nicht ſo ſchlimm! Es trifft ſich
übrigens gerade glänzend, daß wir gleich
einen Verſuch machen können auf Jhre Film-
tauglichkeit und zwar nicht durch eine
ſogenannte Probeaufnahme, ſondern einfach
durch praktiſche Mitwirkung wenn
auch nur als Komparſel Danach kann
man dann weiter urteilen. Sie bekommen
fünizehn Mark pro Aufnahmetag. Wir drehen

neben ihr,

Große Klausstraße 40, am Markt

m

augenblicklich einen ſehr netten Volksfilm
„Das Mädel aus der Tiefe“ Wollen Sie?“

Helga war ein wenig benommen von der
ganz unerwarteten Perſpektive, die ſich da vor
ihr auftat.

Na und wenn nicht die fünfzehn Mark
morgen konnte ſie ſehr gut verwenden!

„Gern!“ ſagte ſie zind ſah ihn an.
„Freut mich! Seien Sie dann morgen

früh um halb neun Uhr im Efa- Atelier.
Koſtüm: nettes Straßenkleid wie das un-
gefähr, das Sie jetzt anhaben. Melden Sie
ſich dort beim Portier und geben Sie ihm
dieſen Zettel.“ Er brachte aus ſeiner Brief-
taſche einen gelben Schein zum Vorſchein.
„Der Engagementszettel, ohne den Sie keinen
Zutritt haben!“

„Jch danke Jhnen!“
„Keine Urſache, gnädiges Fräulein

Sie werden ſehen, es geht wunderbar
und wie es weiterkommt, na darüber
können wir morgen abend ausführlich
reden!“

Bis faſt nach Hauſe begleitete er ſie und
als er ſich dann verabſchiedete, ſchärfte er ihr
noch einmal ein, am andern Morgen ja
pünktlich zu ſein. Küßte ihr die Hand. So
komiſch fand Helga Wendhus das, daß ſie dar-
über lächeln mußte. Wie lange war es her,

ſeit ihr ein Mann die Hand küßte und daß
es unter dieſen Verhältniſſen und Umſtän-
den geſchah, buchte ſie unter die Kurioſitäten
der Ereigniſſe während des Arbeitsjahres.

Schnell legte ſie allein den Reſt des Weges
zurück und kam ein wenig atemlos zu
Hauſe an.

„Denken Sie ſich, Frau Glaſer jetzt
werde ich ſogar Filmſchauſpielerin!“ lachte
ſie, in das Wohnzimmer tretend.

„Nanu?“
„Ja!“

ſchaft mit dem Filmregiſſeur.
„Warum denn nicht? Fräulein Wend-

hus wenn es etwas einbringt!“
7 Grortiesung olat.)

Sie berichtete von ihrer Bekannt-
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Aeberraſchung im Turner-Derby.
Eine große Senſation gab es am Sonn

tag auf dem ATV.-Platz, wo unſere Voraus-
ſage in Erfüllung ging. Hier hatte es der
Tabellenerſte 1885 nicht wieder ſo leicht wie
im Vorſpiel, der ATV. war diesmal der
Beſſere und ſchlug 1885 einwandfrei mit 6:3
(4:2) aus dem Felde. Jedoch erhob 1885
Einſpruch. Eine derbe Abfuhr holte ſich unſer
MTV. in Diemitz 12:2 (9:0) lautete das
Ergebnis. Das Derby in Halle gewann
wider Erwarten der HTSV. gegen GTV.
ſicher mit 7:2 (2:0). Auch in der Weißen
felſer Gruppe ging es knapp zu.

Tv. 1861 ſetzte ſeinen Siegeszug fort, indem
er Röſſen mit 6:5 die Punkte abnahm. Bei
Halbzeit lag Röſſen noch mit 4:2 in Führung
Wie es ſcheint, werden auch die Tabellen-
letzten der Weißenfelſer Gruppe munter.
Tv. 1861 ſchlug Frieſen nach weit überlege-
nem Spiel mit 5:4 (5:1)! MTV. brachte den
Germanen eine 3:1- Niederlage bei. Aller-
dings wurde das Spiel 15 Minuten vor
Schluß ab gebrochen. Turn. Vgg. enttäuſchte
unangenehm, mit 3:8 ließen ſie ſich von

Der Städt. Frieſen Frankleben aus dem Felde ſchlagen.

ATV. ſchlägt 1885 6:3 (4:2)
Nachdem der ATV. am Vorſonntag gegen

GTV. ſo knapp abgeſchnitten hatte, bewies
er am Sonntag im Derby gegen 1885 aufs
neue, daß ſeine Mannſchaft wieder in das
alte Fahrwaſſer zurück kommt.

Auch diesmal waren die Rothoſen die weit
Beſſeren im Feldſpiel, was ihnen auch den
verdienten Sieg brachte.

Vor allem war der Sturm wieder einmal in
ſeiner alten Form, und bei einigermaßen
beſſerem Torwurf hätte das Reſultat für
1885 recht empfindlich werden können. Ver-
heißungsvoll für 1885 begann der Kampf,
ſchon in der 6. Minute gehen ſie durch ihren
Halblinken mit 1:0 in Führung. Für ATV.
kein ſchlechtes Zeichen. 3 Minuten ſpäter
gleicht der ATV. durch den Halbrechten aus,
um gleich darauf durch denſelben Spieler
mit 2:1 für ATV. die Führung zu über-
nehmen. Wieder gleicht 1885 aus, dorh er-
zielt der kleine Beine wieder die Führung

Gegen dieſes Tor erhebt 1885 Einſpruch.
Ob hierdurch die Meiſtorſchaft ſicherer iſt,
iſt ſehr fraglich.

ATV. wird zuſehends beſſer und der Mittel-
läufer erzielt das ſchönſte Tor des Tages.
4:2 für ATV. Kurz vor Halbzeit verkürzt
1885 durch Strafwurf auf 4:3. Die zweite
Halbzeit gehört dem ATV. Der Halbrechte
des ATV. nutzt das Herauslaufen des 1885er
Torwarts geſchickt aus und erhöht auf 5:3
dem aus einem Gedränge auch noch das 6.
folgt. Die 1885er. die ſich nur noch auf
Durchbrüche beſchränken mußten, können
nichts Zählbares mehr erreichen. Somit hat
der ATV., falls der grüne Tiſch nicht anders
entſcheidet, ſeine Lage gewaltig verbeſſert.
Der Schiedsrichter Söhner (1861 Weißen-
fels) leitete gut.

ATV. Reſerve 1885 Reſerve 6:3.
Wie wir ſchon vporausſagten, ſtand wohl

ſchon von vornherein ein Sieg der Rothoſen
feſt. Sicherer als das Reſultat beſagt, konn-
ten ſie dem Gegner die Punkte abnehmen.
Die Jugend des ATV. ſetzte ihren Sieges-
zug ſort und ſchlug Neumark hoch mit 14:0
Die Schüler verloren in Frankleben 12:1.
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Frankleben ſiegt weiter mit 8:3!
Ein Spiel mit zwei verſchedenen Halbzeiten.

Auch die Vereinigung konnte den Sieges-
lauf der Frieſen nicht unterbrechen. Jm
voraus geſagt, das Spiel hätte einen anderen
Verlauf nehmen können, wenn nicht zwei
ſchwerwiegende Momente mitgeſpielt hätten,
nämlich, daß Kroll ſeine Mannſchaft bereits
nach 15 Minuten im Stich ließ und ohne
jeglichen Grund vom Felde ging. und zwei-
tens, daß die vorgenommene Umſtellung ein
völliger Fehlgriff war. Erſt als nach der
erſten Halbzeit die Mannſchaft in alter Be-
ſetzung ſpielte, war das Spiel wie umge-
wandelt. Aber das Einſehen kam zu ſpät.
So beſtand das Spiel aus zwei grundver-
ſchiedenen Halbzeiten. Jn dieſem Spielab-
ſchnitt war die Ueberlegenheit der Vagg. ſo
drückend, daß die Hintermannſchaft oft bis
zur Mitte aufgerückt war. Beſonders die
Läuferreihe' bewies in ihrer alten Beſetzung
ihre gute Form. Sie hielt den guten Sturm
der Gäſte völlig in Schach. Aber was nützt

das alles, wenn auch die Stürmer über und
über mit Bällen beſorgt werden und keiner
von ihnen verſteht die Tor gelegenheiten aus
zunutzen. Andererſeits verteidigten die Gäſte
ihr Heiligtum mit Geſchick. Hauptverdienſt
an dem Sieg trägt vhne Zweifel ihr Tor-
hüter, der ſein Gegenüber bei weitem über-
traf. Er hat ſeiner Mannſchaft den Sieg
gerettet. Erſt zum Schluß gelang es den
Frieſen, ſich wieder etwas frei zu machen
und faſt mit dem Abpfiff konnten ſie noch
das 8. Tor ſchießen. Erfreulich iſt es, daß
das Spiel von beiden Parteien fair und an-
ſtändig durchgeführt wurde. Dieſes iſt nicht
zuletzt das Verdienſt des einwandfrei am-
tierenden Mackwitz (Röſſen).
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Der Glücklichere gewinnk!
Städt. Ty. Weißenfels Röſſen 6:5 (2:4).

Zwei gleichwertige Gegner trafen ſich am
Sonntag in Weißenfels, um das fällige
Rückſpiel auszutragen. Röſſen mußte mit
Erſatz für Fröhlich- antreten, während Wei-

ßenfels die ſtärkſte Mannſchaft zur Stelle
hat. Röſſen zeigte wieder einmal ein Spiel,
wie man es nur ſelten in dieſem Jahre
geſehen hat. Auch die Weißenfelſer paßten
ſich dieſem gut an und ſo kam es, daß ein
ganz großes Spiel zu ſehen war. Leider
hatte Röſſen wieder einmal das Wurfpech
auf ſeiner Seite, denn viele Pfoſten- und
Lattenſchüſſe verfehlen ihr Ziel. Während die
erſte Hälfte im Zeichen der Röſſener ſtand
kam Weißenfels in der zweiten Hälfte ſtark
auf. Hier zeigte Ruhmann wieder, daß er
ein Torwart von Format iſt. Weißenfels
konnte bis zum Gleichſtand aufkommen.
Beide Mannſchaften kämpften dann heiß um

den Sieg. Erſt in den Schlußminuten ge-
lang es der glücklicheren Mannſchaft durch
zu weites Aufrücken Röſſens dem Sieges-
treffer anzu bringen. Der Spielverlauf war
ein ſtets ſpannender. Das ſehr zahlreich an-
weſende Publikum wurde immer in Auf-
regung gehalten. Zum Schluß erklärten
verſchtedene Weißenfelſer, daß dies wohl der
in letzter Zeit in Weißenfels ſpannendſte
und ſchönſte Kampf, war. Schiedsrichter
Stephan (Merſeburg) leitete gut.
Röſſen Reſervre gewann gegen Städt. Tv.

5:3.
Röſſen Reſerve zeigte ſich wieder von der

beſten Seite und konnte auch die Weißen-
felſer auf heimiſchem Boden ſicherer als das
Reſultat beſagt, ſchlagen. Die 2. Reſerve
weilte in Halle beim Pionierſportverein und
verlor 7:5; Knaben MTV. Merſeburg
2:7.

Röſſen gewinnk 11:9
im Ningkampf gegen Weißenfels.

Zu einem ſpannenden Kampf der Schwer-
athletik geſtaltete ſich der am Sonntag in
Göhlitzſch ausgetragene Ringkampf obiger
Mannſchaften. Wieder einmal ſtanden ſich
zwei Mannſchaften um die Ganmeiſterſchaft
gegenüber und wieder einmal bekamen die
zahlreich erſchienenen Zuſchauer einen
Kampf zu ſehen, der, abgeſehen von einigen
Kämpfen, ſtets ſpannend war. Am heißeſter
wurde im Mittelgewicht zwiſchen Rupp und
Pöhlitz gekämpft; nach Punkten konnte Rupp
Sieger bleiben. Einen der ſchönſten Kämpfe
lieferten ſich die Halbſchwexgewichtler Scheu-
rer-Röſſen und Wagenknecht- Weißenfels
Wos beide für Schnelligkeit trotz ihrer
Schwere brachten war ſehenswert. Scheurer
war meiſt im Angriff und konnte auch einen
ſchönen Sieg erringen. Die kürzeſte Zeit ge-
brauchte Hoffmann im Weltergewicht; er
brauchte nur 28 Sekunden, um Klöppel-Wei-
ßenfels zu beſiegen.

Saalegau gegen Leipzig
in der 1b Klaſſe am 20. Dezember.

Wie wir bereits ſchon mitteilten, findet am
20. Dezember das Rückſpiel der beiden oben
genannten Ib- klaſſigen Vertretungen ſtatt,
und zwar in Merſeburg auf dem Preußen-
platze. Wie man wohl ſchon voraus gechnt
hatte, ſo iſt es auch gekommen. Die Jnter-
eſſen des Gazes wird diesmal eine Kombina-
tion Merſeburg Geiſeltal Röſſen ver
treten. Der Gauvorſtand hat geſtern abend
zuſammen mit den Vereinsvertretern die
Mannſchaft aufgeſtellt und zwar folgender-
maßen:

Raſpe (Preußen)
Scherbel (Kayna) Albrecht (Preußen)

Kolb (Kayna) Kunth (Pr.) Heſſelbarth (Pr.)
Bartkowiak Bretſchneider Duncer Mackwitz

(Kayna) (Preußen) (Kayna) Röſſen
Thon (Preußen).

Ob man diesmal das Richtige getroffen
hat? Die merſte Kritik wird die Aufſtellung
des Sturmes erfſghren, die auch u. E. hätte
beſſer fein können. Weshalb berückſichtigt
man nicht einmal den Beunger Gaudig mit?
Als Erſatzleunte ſin d vorgeſehen Scheller,
Keller (beide Kayna) und Herrmann (Röſſen)

Die Leipziger bringen vorausſichtlich die
gleicse Elf, die in Leipzig 6:.1 gewann. Viel-
leicht wird eine kleine Aenderung vorge-
nommen, was gleichbedeutend wäre mit
Verſtärkung.

Spiele der unkeren Klaſſen.
Preußen: 2. Beuna 0:7; 3. Beuna 7:1

4. Kayna 3. 0:4; 1. Junioren Röſſen 5:1;
2. Junioren Meuſchau 2:2; Knaben gegen
99 1:0.

PreußenPreußen 7:0; 3.
Knaben ge-Neumark 2:

Beuna: 2.
1:7; Junioren
gen Neumark 1:7.

53.

Kayna: 2. Zörbig 15:1; 3. Preußen 4.
4:0; 4. Röſſen 3. 6:4

Röſſen: 2. Meuſchau 1:2; 3. Kayna 4
4:6; Junioren Preußen 1:5; Jugend gegen
96 Halle 1:9; Knaben Kayna 3:3.

Meuſchau: 2. Röſſen 2:1;
gen Preußen 2. Junioren 2:2.

Mücheln: 2. Reideburg 5:1; 3.
renberg 1. 2:3.

Braunsdorf: 2. Sportbrüder 2:

Junioren ge-

D Ur-

0;

Der Kampf wurde ſtets in guter Manier
durchgeführt und fand bei dem Publikum
ſtarken Beifall. Die übrigen Kämpfe (Röſſen
immer zuerſt genannt): Jm Bantamgewicht
unterlag Jngenhoff gegen Zabel (1.44 Min.
Jm Kampf Scheller gegen Mettner ſiegte
erſterer nach 204 Minuten. Wendler kam
im Leichtgewicht gegen Frenkel um eine
Niederlage nicht herum (509 Minuten). Den
Schlußkampf lieferten ſich die Schwergewicht-
ler Haas und der techniſch hervorragende
Biſchof. Letzterer gewann nach 2.46 Minuten
durch Hüftzug. Jm Geſamtergebnis konnte
ſomit Röſſen mit 11:9 Punkten als Sieger
die Matte verlaſſen.

Vereinsnachrichkten
Sportvrerein 99 Hockeyabteilung: Heute abend

20 Uhr Sitzung im Klubhaus. Es
ſtehen wichtige Fragen zur Beſpre
chung. Jch bitte ſämtliche Spielerin-
nen und Spieler zu erſcheinen.

Der Obmann.
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Mänunerturnver rin c. V. 1861. Turnaus-
ſchuß „Bürgerhof“ Turnerinnenabteilung:
Zuſammenkunft Mittwoch.

a

Sportverein 1926 B ung e. V. Am kommen
den Sonnabend, den 5. Dezember, 19 Uhr,
findet die Generalverſammlung im Gaſthof
Wünſche Oberbeung, ſtatt. Tagesord-
nung: 1. Verleſen der letzten Niederſchrift,
2. Anweſenheitsliſte, 3. Jahresbericht, 4.
Kaſſenbericht, 5. Entlaſtung des geſamten
Vorſtandes, 6. Neuwablen. Um vo'“lzähliges
Erſcheinen bittet der Vorſtand.

Eigentum Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt G m b H iin Nerſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Tertteil Ludwig Nebe verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt,
eide in Merſeburg

Ausfcheidungskämpfe im Keglerheim.
Es iſt eine eigene Sache mit den dies-

jährigen Ausſcheibungstktämpfen. Die Re-
ſultate laſſen nach wie vor viel zu wünſchen
übrig. Es ſcheint faſt, als ob alle Starter
mit einer gewiſſen Unluſt auf die Bahn
gehen. Die allgemeine Wirtſchaftslage wird
wohl auch hier ſtörend wirken. Ab und
zu gelingt dann doch mal ein größerer Wurf
der einen Lichtblick bringt und an alte be-
kannte Leiſtungen erinnert Auch nach
Abſchub des dritten Ganges iſt feſtzuſtellen
daß die Leiſtungen der Starter eher zurück-
gehen als beſſer werden. Lediglich Ruh-
ſam iſt es in dieſem Gange. der mit einer
beachtlichen 561 aufwartet. Es hat auch dies-
mal eine gehörige Verſchiebung der Tabelle
ſtattgefunden. Nach Abſchub des dritten
Hundert iſt die Reihenfolge folgende: Wieſe
1602; Ruhſam 1592: Erben 1573; Ellrich 1569:
Zorn 1564; Netſcher 1556; Siebert 1549;
Weber 1544; Wambach 1524; Hippe 1523.

Kunze mit 3125 Holz „Verbandseinzelmeiſter“
des Keglerverbondes Geöfeltal.

Am vergangenen Sonnabend gelangte der
Endkampf um die Verbandsmeiſterſchaft des
Keglerverbandes Geiſeltal im Keglerheim
zu Merſeburg zur Austragung. Da dieſer

letzte Gang bei Abſchub von 200 Kugeln
ſich auf alle vier Aſphaltbahnen verteilte,
war die Anforderung und Leiſtungskurve
für jeden einzelnen Sportkegler weſentlich
höher geſtellt. Verſchiedene bekannte Kampf-
kegler vermochten ſich auf ein oder der an-
deren Bahn nicht genügend durchzuſetzen und
konntèn dadurch nicht mit den bisher ge-
zeigten Leiſtungen hervortreten. Mit ganz
beſonderem Jntereſſe verfolgte man den
Endkampf zwiſchen dem vorjährigen Ver-
bandseinzelmeiſter Striebe und Kunze aus
welchem durch gezeitigte beſſere Schubleiſtun-
gen Kunze als verdienter Sieger hervorging
und ſich ſomit den Titel eines Verbandsein
zelmeiſters errang. Nach Beendigung des
Kampfes ſprach Verbandsvorfitzender Keil
allen Teilnehmern im Namen des Verbands
den Dank aus und brachte auf den Ver-
bandseinzelmeiſter ſowie auf diejenigen
Sportkegler. die ſich in dieſem Jahre einen
Platz in der Verbandsmannſchaft errungen
haben, den Sportsgruß aus.

Die Verbandsmannſchaft Geiſeltal iſt wie
folgt: Kunze 3125; Striebe 3090; Precht 3089;
Heine 3074; Keil 3073; Schönleiter 3053; Bi-
alecki 3046; Schnell 3040; Schulze 3025; Stäb-
lein 3017 Holz.

Vertreteng für Merseburg: AUTOZENTRALE MeRSEBSURG, J. STEGER, WEISoENFELSER STR. 60 TELEPHON 2520

Die niedrigen Preise und der gün-
atige Zahlungeplan der Allgemeinen

O P EI-
ADAM OPEL A.-C., ROSSELSHEIM AM MAIN

Konkurrenzlose Preise?
OCabriolet, Limousine, Tourenwagen oder Coupé,

offen oder geschlossen, zwei- oder viersitzig der
Wagen für Sie wird von Opel gebaut! Zwei vieltau-
sendfach bewährte Typen- I16verschiedeneModelle:

Opel ermöglicht es Ihnen, genau den Wagen zu Kkau-

fen, der Ihren Wünschen und Zwecken entspricht.
Finanzierungs Gesellschaft ermög-
lichen Ihnen leicht die Anschaffung.

2350
SJij

1.2 Liter 4 Zyl.
4-Sitzer offen

l v

29901.8 Liter 6 Zyl.
4-Sitzer offen

388 55
Preise ab Werk Rüsselsheim a. Af



Furcht vor hoher Kapitalertragsſteuer. Was plant die Regierung
Berlin, 30. Nov. Der am Montag ein

getretene ſcharfe Rückgang der Renten, be-
ſonders der Pfandbriefe, hat allgemein er
hebliche Beunruhigung hervorgerufen, um ſo
mehr, als in allerletzter Zeit gerade auf die-
ſem Gebiet wieder eine gewiſſe Beruhigung
Platz gegriffen hatte, nachdem die Gefahr
einer Zwangskonvertierung als beſeitigt zu
gelten ſchien. Nun war ſeit Sonnabend aufs
neue ein ſtarker Verkaufsdruck beſon-
ders in 7proz., namentlich aber in Sproz.
Pfandbriefen feſtzuſtellen. Beſonders betrof-
fen ſind die Pfandbriefe der Gemeinſchafts-
gruppe, die bis 3 Prozent zurückgingen, ein
am Pfandbriefmarkt ſelbſt heute gänzlich un-
gewöhnlicher Vorgang. Eine Anfrage bei den
Berliner großen Jnſtituten nach den Urſachen
dieſer Rückgänge wird der Ztg.“
dahingehend beantwortet, daß in Kreiſen des
Publikums, das ſonſt mit Vorliebe feſtver-
zinsliche Werte kauft, eine neue große Sorge
entſtanden ſei durch die Furcht vor einer
hohen Kapitalertragsſteuer, die, wie man
meint, mit Sicherheit zu erwarten ſteht. Man
erblickt in den Kreiſen der Inhaber feſtver-
zinslicher Werte hierin eine neue verſtärkte
Konvertierung, die man ſchon als beſeitigt
angeſehen hatte. Den großen Hypotheken-
banken liegen irgendwelche Mitteilungen über
feſt umriſſene Pläne der Regierung in dieſer
Hinſicht noch nicht vor. Es handelt ſich zunächſt
nur um ein Projekt, das aber noch keine feſte
Form angenommen hat. Die Hypotheken-
banken würden dieſen Plan genau ſo ab-
lehnen wie die Zwangskonvertierung, da er
im Effekt auf das gleiche herauskäme. Ferner
iſt zu erwähnen, daß ſich der Kursrückgang
auch auf Obligationen ſowie auf
Stadt anleihen und auf Schuldbücher
erſtreckt, da auch dieſe von der Kapitalertrags-
ſteuer betroffen werden würden.

Das Publikum iſt alſo im großen Maß-
ſtabe vom Markt der feſtverzinslichen Werte
durch die neuen Gerüchte verſcheucht worden
und zwar zugunſten des Aktienmarktes, der
von Tauſchoperationen profitiert.

Neben den Tauſchoperationen in Aktien
waren am Montag allerdings auch Deckungs-
und Rückkäufe noch den Rückſchlägen der letz-
ten Tage zu bemerken. Das Geſchäft nahm
hier in einzelnen Werten recht lebhafte For-
men an, und ſo konnten ſich in verſchiedenen
Papieren Erholungen bis 5 Prozent durch-
ſetzen. In beſonderer Gunſt ſtanden Siemens-
Aktien, in denen zum Teil auch Meinungs-
käufe vorlagen. Lebhaft war das Geſchäft
ſerner in AEG., die zum Teil bei Tauſch-
operationen etwa 3,5 Proz. anziehen konnten.
Für Montanagktien war bei kleinen Umſätzen
die Tendenz freundlicher. Banken lagen
ruhiger. Reichsbankanteile gewannen etwa
zwei Punkte. Aufmerkſamkeit fand die kräftige
Aufwärtsbewegung in Kaliwer-
ten, unter denen Salzdetfurth und Burbach
im Vordergrunde des Jntereſſes ſtanden und
mehrere Punkte nach den Abſchlägen der
letzten Tage zurückgewinnen konnten. Von
größeren Deckungen profitierten J. G. Far-
ben, die namentlich im Verlauf bei Tauſch-
vperationen ſtärker begehrt waren und gegen-
iber dem Vortage etwa 3 Prozent gewinnen
konnten.

Deutſche Anleihen
und Aktien.

Berlin, 30. November. Die deutſchen Ak-
tien und Anleihen haben im Auslande in der
verfloſſenen Woche einen ſtarken Rückgang er-
fahren.

Farben ſind innerhalb acht Tagen in
Amſterdam von 91 auf 82 gefallen. A. E. G. in
Zürich von 39 auf 30, Nordlloyd in Neuyork
von 836 auf 7.

Die 72-Dawesanleihe fiel in Neuyork
von 60 auf 54, in London von 67 auf 59.

Die Younganleihe erlebte in Neuyork
Kursrückgänge von 36,50 auf 33, in London
von 53 auf 49, in Paris von 561 auf 515,

Jn dem neuen Abſturz deutſcher Auleihen
und Aktien im Auslande hat die Reichsmark
ihre feſte Hältung unverändert bewahrt. Jn
Zürich und in Jtalien hat die Mark ſogar
weitere Steigerungen erfahren.

Die Kopenhagener Zeitung „Politiken“
ſchrieb, auch eine noch ſtärkere Senkung des
Deckungsverhältniſſes der deutſchen Reichs
bank könne ihren feſten Kurs nicht mehr er-
ſchüttern. Das Reich halte an der Nichtaus-
gabe neuer Noten und die Reichsbank an der
Einengung des Umalufs der Zahlungsmittel
feſt. Jn dieſen beiden Grundprinzipien liege
das Geheimnis der Unerſchütterlichkeit des
Markkurſes, während die Entwertung der
einſt ſo feſten nordiſchen Valuten ſchon weit
über die Pfundentwertung hinausgehen.

Reich und Großbanken.
Fuſionspläne,

aber noch keine Entſcheidungen.

Es iſt bereits vor einigen Wochen ange-
deutet, daß in den Kreiſen der Regierung
Pläne anzutreffen ſind, die auf den Zuſam-
menſchluß der beiden Großbanken, an wel-
chen das Reich intereſſiert iſt, hinauslaufen.
Dieſe Pläne werden laufend erörtert, eine
Klärung der Abſichten iſt aber bisher kaum
erfolgt. Es läßt ſich allerdings heute ſoviel
ſagen, daß einer dieſer Vorſchläge, der eine
Fuſion der beiden Großbanken unter gleich
zeitiger Aufteilung in Regionalbanken vor
ſah, vorläufig zurückegeſtellt iſt.

Bei einigen der Vorſchläge ſpielt auch die
Commerz- und Privat-Bank eine Rolle.

Dieſe Bank ſoll unter Umſtänden mit der
Dresdner Bank und der Danatbank ver-
ſchmolzen werden. Daneben hört man, daß
eine Fuſion nur der Danatbank und der
Commerz-Bank in Frage käme

Eine Entſcheidung iſt aber bisher noch
nicht gefallen. Man wird es indeſſen als feſt
ſtchende Tatſache anſehen können, daß die
r eines Tages eine Neuordnung hinſichtlich ihrer Großbankintereſſen
rornehmen wird.

Neuer D-Bauken-Kredit für die Kattowitzer
A.-G. Den Kreditgewährungen deutſcher
Banken an die vſtoberſchleſiſchen Montan-
unternehmungen (Friedenshütte, Eiſenhütten-
ſyndikat uſw.) ſchließt ſich neuerdings eine
weitere größere Kredittransgktion an. Die
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Kursrückgang der Renten.,

e.

deutſchen D-Banken haben der Kattowitzer
A.G. für Bergbau und Hüttenbetrieb für die
Ueberwindung der gegenwärtig im Zuſam-
menhang mit der Einſtellung der ſſen
lieferungen entſtandenen akuten Schwierig-
keiten einen neuen Kredit in Höhe von
5 Mill. Mark zur Verfügung geſtellt.

Handels- und Gewerbebank A.G. in
Eilenburg. Die ao. G.-V. ſtellte den Liqui
dationsbeſchluß zurück bis zur Erledigung
des Vergleichsverfahrens.

Bankiunſolvenz in Hannover. Das Bank-
haus Herzfeld Co.-Hannover, das u. a. m
Aufſichtsrat der Maſchinen und Fahrzeug-
fabriten Alfeld-Delligſen, A.G. inAlfeld vertreten iſt und die Aktienmehrheit
der Kaiſer-Friedrich-Quelle A.G. in Offen
bach und der Aachener Thermalwaſſer
Kaiſerbrunnen A. G. beſitzt hat die
Zahlungen eingeſtellt. Die Firma, die Mit-z
glied der Hannoverſchen Börſe war, ſtrebt
einen Liquidationsvergleich an. Die Ver-
bindlichkeiten dürften beträchtlich ſein.

Neuer Tiefſtand des engliſchen Pfundes.
Gegen Reichsmark etwa 14,69.

Das engliſche Pfund erreichte am Montag
einen neuen Tiefſtand. Nachdem der Anfangs-
kurs gegenüber Sonnabend noch ziemlich be-
hauptet geweſen war, trat im Verlaufe eine
recht erhebliche Abſchwächung ein. London ge-
gen Kabel Neuyork wurde mit 3,48 d. h.
gegen Reichsmark mit etwa 14,69, gehandelt,
gegen anfangs 3,52 gegen Kabel Neuyork
und 14,85 gegen Reichsmark.

IJn den Kreiſen des Diviſenhandels be-
urteilt man bereits ſeit einiger Zeit die Aus-
ſichten für das engliſche Pfund und für die
von ſeiner Entwicklung abhängigen nordiſchen
Deviſen mit größter Zurückhaltung. Dennoch
hat die neue Abſchwächung des Pfundes wegen
ihres verhältnismäßig großen Ausmaßes
überraſcht. Eine überzeugende Erklärung für
die abermalige ſtarke Pfundentwertung iſt
nicht ohne weiteres zu finden. In den letzten
Wochen ſtand der Pfundkurs unter dem Druck
von holländiſchen Abgaben. Die Nieder-
ländiſche Notenbank hat gewiſſe Teile ihrer
Beſtände an Pfund abgeſtoßen, Dieſe Ver-
käufe ſind aber bereits getätigt, und trotzdem
iſt der Pfundkurs weiter abgeſunken.

Es iſt nun intereſſant, daß Vermutungen
anzutreffen ſind, nach denen die anhaltende
Schwäche des engliſchen Pfundes auf fran-
zöſiſche Abgaben zurückzuführen iſt.
Dieſe Vermutungen haben viel für ſich. Schon

wiederholt, und zwar jedesmal aus politi-
ſchen Motiven, hat Frankreich von ſeiner
Vormachtſtellung am Kapitalmarkt rückſichts-
los Gebrauch gemacht. Es ſcheint, daß man an
geſichts der bevorſtehenden Verhandlungen
über die Tributfrage und über die Ver-
längerung der kurzfriſtigen an Deutſchland
gegebenen Auslandkredite auch diesmal Eng-
land unter Druck ſetzen will. Jnwieweit Eng-
land dieſen Verſuchen, ſeine Entſcheidungen
zu beeinfluſſen, ſich entziehen können wird,
bleibt abzuwarten.

Die nordiſchen Deviſen machten die
Pfundabſchwächung nicht ganz mit. London
wurde gegen Kopenhagen mit 18,23,50 gegen
Stockholm mit 18,10 und gegen Oslo mit 18,5
gehandelt.

Berliner amtliche Devijenturſe vom 30. Nov.
Held Brief Geld Brie1 Dollar 4,209 2,2171 Pfund Sterl. 14,78 14 77

100 holl. Guld. 168 98 169 25) 100 italien. Lire 23.68) 21.72
100ſranz. Fris, 16.47 160 61]100 pan Peſet. 365 56) 35.64
100 ſchweiz. Fr. 8152 51 681 argentin. Peſo 1 038 1,042
100 Belga 58.49 58 61 100 finniſche M. 7,398 7,407
100 tſchech. Kr. 12.468 12.488] 100 bulgar. Leva 8.067) 3.069
100 ſchwed. Kr. 81,42 81 681 japan. en. 2.088 2,062100 norweg. Kr. 80.02 80,181 braſil. Milrs 0244 0216
100 dän. Kron. 81,17 81 36100 jugſl. Dinar 7,403 7,417
100 öſtr. Schill. 58,94 59,06100 portug. Esc. 13.839 18,41
100 ung. Pengö 78.,28 73.42100 Danz. Guld. 81.97 82 18

Zum Selbſtmord des Stadtrat
Schüning.

Ein typiſcher Parteibuchmann. Vom Hafen
arbeiter zum Herrn Generaldirektor.

Schünings Name, der in den letzten
Jahren wiederholt in der Oeffentlichkeit ge-
nannt wurde, tauchte während des Sklarek-
Prozeſſes ernent auf. Jn einer dramatiſchen
Vernehmung gab Schüning zu, mit den
Brüdern Sklarek während ſeiner Amtstätig-
keit als beſoldeter Stadtzat recht zweifelhafte
Geſchäfte gemacht und u. a. auch Proviſionen
genommen zu haben. Dieſe Tatſache veran-
laßte den Aufſichtsrat der Behala (Berliner
Hafen- und Lagerhausgeſellſchaft) bekanntlich
am vergangenen Freitag, Generaldirektor
Schüning bis zur völligen Klärung der gegen
ihn erhobenen Beſchuldigungen ſeiner
Stellung zu entheben.

Schüning war lange Zeit Hafenarbeiter
in Hamburg, gehörte zunächſt der USPD. an
und kam als Mitglied dieſer Partei nach der
Revolution ins Berliner Stadtparlament.
Am 1. November 1920 wurde er dann von der
Sozial demokratiſchen Partei, zu der er in-
zwiſchen übergetreten war, als beſoldeter
Stadtrat präſentiert und auch gewäßhlt.
Schüning verwaltete in dieſer Eigenſchaft vor
allem das damalige Dezernat fürs Hafen-
weſen der Stadt, weil man anſcheinend ſeine
Tätigkeit als Hafenarbeiter für die geeignete
Vorbildung anſah. Schüning hat es ver-
ſtanden, die Mehrheit im Magiſtrat und in
der Stadtverordnetenverſammlung davon zu
überzeugen, daß es zweckmäßiger wäre, die
geſamten Berliner Hafenanlagen zu ver-
pachten. Auf ſeine Jnitiative hin wurde 1923
jener unglückſelige Vertrag mit der
Speditionsfirma Schenker K Co. geſchloſſen,
durch den der rieſige Komplex der ſtädtiſchen
Hafenanlagen für die Dauer von 50 Jahren
verpachtet wurde.

Die Stadt erhielt die Pachtſumme für
den ganzen Zeitraum bar ausgezahlt, die
1500 Millionen Mark hatten aber unr einen
Goldmarkwert von 368 310 Mark. Rechnet
man dieſe Pachtſumme auf die 59 Jahre um,
ſo ergibt ſich, daß die Stadt jährlich die

n Pachtſumme von 7300 Mark er
ä

Als Schüning die Verpachtung der ſtädti-
ſchen Häfen durchgeſetzt hatte, ſchied er aus
dem Magiſtrat aus, verzichtete auf alle Rechte
aus ſeiner Beamtenſtellung und übernahm
die Leitung der Behala, jenes Unternehmens
alſo, deſſen Gründung auf ihn zurückzuführen
war. An Gehalt bezog Schüning einen Be
trag, der mindeſtens das Dreifache von dem

was er als Stadtrat erhalten
atte.

Nordwolle-Konzern. Die Verwaltung der
Kammgarnſpinneren Mühlhauſen G.m.b.H.
teilt mit, daß das Werk bis jetzt noch immer
voll beſchäftigt ſei, und daß bisher weder ein
Stillegungsantrag geſtellt worden ſei noch

daß beim gegenwärtigen Auftragsbeſtand an
eine Stillegung in der nächſten Zeit zu den-
ken ſei.

Sozialverſicherungsreform
nicht durch Notverorönung.

Von Berliner zuſtändiger Stelle wird er
klärt: Der Umban und die Vereinſachung in
der Verwaltung der verſchiedenen Sozial
verſicherungszweige ſoll nicht durch Notver-
ordnung erfolgen, ſondern man beabſichtigt,
ihn auf dem Wege der normalen Geſetz-
gebung durchzuführen. Alle daran inter
eſſierten Stellen, wie Arbeitnehmer und Ar-
beitgeber, Gemeinden und Länder ſollen dazu
gehört werden und man hofft, in eingehen-
den Ausſprachen eine Verſtändigung zu er-
zielen und vor allem den Widerſtand der
Länder, die gewiſſe Beſchränkungen ihrer
Hoheitsrechte befürchten, zu beſeitigen. Die
Regelung auf dem Wege der vrdentlichen Ge-
ſetzgehung bedeutet natürlich, daß die Verx-
wirklichung der Pläne ſich noch auf unbe-
kannte Zeit hinziehen wird.

Acht Milliarden
Aufwertungshupotheken.
Der Beſtand an Aufwertungshypotheken

läßt ſich laut Jnſtitut für Konjunkturforſchung
für Ende September 1931 auf 7,2 bis 8,2 Mil-
liarden RM. ſchätzen, d. i. etwa ein Viertel
der geſamten Hypothekarverſchuldung. Der
Geſamtbetrag der Aufwertungshypotheken
ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen (Schätzun-
gen in Milliarden RM.; Stand September
1931): Geſamtbetrag der Aufwertungshypo-
theken 7,22 bis 8,2, davon: Organiſierter Kre-
dit 3,95, darunter Bodenkreditinſtitute 2,10,
Sparkaſſen 1,30, VLebensvexſicherungsunter-
nehmen 0,55. Freie Hypotheken 3,25-4,25.
Vom Geſamtbetrag entfallen auf; Landwirt-
ſchaftlichen Grundbeſitz 1,8--2,0, ſtädtiſchen
Grundbeſitz 5,4—6,2. Rund die Hälfte der
Aufwertungshypotheken entfällt auf den ſo
genannten organiſierten Kredit“, d. H. auf
Hypotheken der Bodenkreditinſtitute, Spar-
kaſſen und Verſicherungen; die andere Hälfte
ſind „freie“ Hypotheken. Rund drei Viertel,
der Aufwertungshypotheken belaſten den
ſtädtiſchen, nur etwa ein Viertel den land-
wirtſchaftlichen Grundbeſitz.

Nach Lage der Dinge iſt wohl damit zu
rechnen, daß der größte Teil der Auf-
wertungshypotheken prolongiert werden muß
allerdings zu höheren Zins-

de n) und erſt allmählich abgedeckt werden
wird.

Vereinigte Malzfabriken Goldene Aue
A.G. in Artern (Thür.). Für 1930/31 wer-den aus 61 220 (118 052) V. Reingewinn 5
(89) Proz. Dividende auf 900 000 RM. A.-K.
vorgeſchlagen. Schleppender Malzabruf ver-
urſachte einen erheblichen Zinsverluſt, wo
durch das ren r nachteilig beeinflußt
wurde. r Bilanz vom 31. Juli 1931
erſcheinen 1,098 (0,888) Verbindlichkeiten,
0,897 (0,808) Vorräte 0,468 (0,465) Mill. RM.
flüſſige Mittel und Debitoren. (G.-V. am
2. Dezember.

Die Lebenshaltungskoſten im
November.

Aus Berlin wird gemeldet Die Reichs
richtzahl für die Lebenshaltungskoſten be
läuft ſich nach den arten War des
Statiſtiſchen Reichsamts für den Durchſchnitt
des Monats November auf 131,9 gegenüber
133,1 im Vormonat; der Rückgang beträgt
ſomit 0,9 Prozent. An dem Rückgang ſind
hauptſächlich die Bedarfsgruppen Ernährung
und Bekleidung beteiligt.

Produktenbörſe zu Halle.
Amtlich ſeſtgeſtellte Preiſe vom 1. Dezember

heute vorher
Weizen Durchſchn. ſtetig 75 kg 222-225 222221
do. do 77 g. 225--228 225 229

Roggen. Durchſchn
Jnduſtriegerſte, ruhig

ſtetig 73 kg 215--218 215 218
173 178 173 178Braugerſte, gute ruhig (feinſte ü. N.) 183 193 183 193

Futtergerſte Abfallgerſte. ruhig 163--168 163 168
Hafer, Durchſchn.-Oual. ruhig 154- 158 154 158
Viktorigerbſen, ruhig 22,00 24,00 28,00 25,00

feinſte über Notiz
13,60 14,00 13, 50 14, 00Futtererbſen ruhig

Wetzenkleie (mittelgrob) ruhig 10,25- 10,75 10,25 10,75
Roggenkleie ruhig 10,25--10,75 10,25 10,75
Malzkeime ruhig 10,25--40,75 10.,25 10.75
Trocken chnitzel ruhig 4,25 4.75 4.00 4,75
Heu (loſe) ruhig 5.00 5. 50 65.00 6, 50Weizenſtroh (drahtgepr.) ruhig 2,00 2,00
Roggenſtroh (drahtgepr.) ruhig 2,00 2.00

Allgemeine Tendenz: Bei
blieben die Preiſe unverändert.

on

Die Fleiſchpreiſe in Haue.
Bericht der Fleiſchpreis-Rotierungs?ommiſſion
am ſtädtiſchen Schlacht. und Viehhofe zu Halle.

Bezahlt wurden Montag, den 30 November für
50 Kilogram mm Fleiſchgewicht: Ochſen höchſter Preis 38,ntedrigſter Preis t5 haufigſter Preis 55 Reichsmark;

ſtagnierendem Markt

Bullen b8 51 55; Kühe 53. 33. 48; Färſen 68. 52, 66;
Jungrinder 50 47, 47; Maſtkälber (einſchl. Lunge
und Leber) 75, 70, 70; Saugkälber (do.) 64, 60, 65;
Lämmer, Maſßthammel (do.) 80, 75, 75; Schafe (do.)
63, 60, 63; Schweine (etnſchl. Mittel und Geſchlinge)
65, 58, 63. Ausgeſuchte Poſten aller Arten über Nonz.

Berliner Produktenverkehr.
Der Getreidemaxkt empfing durch etwas

feſteres Liverpool Anregung, ferner vorſich-
tiges Jnlandsangebot und das Froſtwetter.
Auch der Schluß der Binnenſchiffahrt dürfte

auf die Marktlage nicht ohne Einfluß werden.
Derltner roduitenborſe vom 30 November.

Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten
für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk 223 226 VNift.-Erbſen 23 00--30,00
Futterweizen 206- 206 K Speiſeerbſ. 25.00 28.,00
Sommerweizen 226--229 „uttererbſen 17.00 20,00
Roggen märt 198--200 Peluſchken 17.00 19,00
Braugerſte 160 170 Ackerbohnen 16 50 18,00
Jnduſtriegerſte 155--159 Wicken 17.00 20,00
Hafer märt. 143- 148 Lupinen. blau 11,00 12,50
Weigenmehl 28.,00--32,00 Lupinen, gelb 13,00 16,00
Roggenmehl Seradella, neu

70 Proz. 26,90--29,20 Leinkuchen 13,40 19.60
Weizenkleie 10.00-10.50 Erdnußktuchen 12.90- 13.10
Roggenkleie 10,50--11.00 Trockenſchnitzen 6.,10 6,20

N aps Soja-Schro! 11,10
Berlin, 30, Nov. Eierpreiſe. Feſtgeſtellt von der

amtl. Eiernotierungskommiſſion. Preiſe in Reichspfennig
je Stück ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner
Uſancen. Deutſche Eier Trinkeier, vollſriſche, geſt.,
über 65 Gr. 15,00, über 60 Gr. 14,00, über 55 Gr. 12,75,
über 48 Gr. 10,75; friſche Eier über 53 Gr. 12,00: aus-
ſortierte kleine Schmutzeier 7,00 8,00.

Auslandseier. Dänen 18er 14.00, 17er 13,50;
Holländer 68 Hramm 14.75. 60-62 Gramm 14,00;
Rumänen 68.00--11 00: Ruſſen, normale 9.60;
Polen, normale 8,25 8,75 abweichende 8 8,50; kleine
u. Schmugtzeier 6,50 7.60 mländiſche u. ausländiſche
Kühlhauseier extra große 11-11.,50, große 9,75 10.50,
normale 7.00 7.50; Kalkeier normale 6,25 6.75

Witterung Froſt. Tendenz etwas freundlicher
Berlin, 1. Dez. Amtliche Butternotierungen.

1. Qualita 1,07. 2. Qualität 1,00. 3. Qualität 0.90
je Pſund. Tendenz ruhig.

Letpgiger Schlachtviehmarkt vom 30. November.
Auftrieb: 777 Rinder (60 Ochſen, 290 Bullen, 340 Kühe,
87 Färſen), 342 Kälber, 980 Schafe, 2691 Schweine,
zuſammen 4730 Tiere. Dem Schlachthof direlt zu-
geführt 56 Rinder, 24 Kälber, 109 Schafe, 477 Schweine.
Pretſe für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Ochlent 37-40 Kühe „ſigitis i I

do. 282-36 do. 415-1815 19 z 26-8028.30

do. 328-31 do. a 20-2do. Färſent 36.385do. do. 228-361 148-60 47-48Bullent 30-33 28 30Kälber 247.48 45-46
do. 240-46 43-46 S 345-46 43 44
do. 3134 3938-42 S 442-44 40-42

do. 422-29 do. 4 38 3532-37] S 37-309
HKühe 130-3428 32] do. 5 22-2726-31 Bis 7

do. 2265-29124-27Schafe 1130-34 737.46
Geſchäftsgang: Rinder und Kälber ſchlecht, Schafe

und Schweine langſam. Ueberſtand: 135 Rinder (da-

do. 227-29 26-27
do. 324-26

von 3 Ochſen, 60 Bullen. 70 Kühe, 2 Färſen) ferner
26 Schafe. 30 Schweine.

Magdeburg, 30. Nov. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzuder einſchl. Sach und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung
n 31,50, Januar 31,65. Tendenz: Ruhig
etig.

Metallpreiſe in Berlin vom 30. Nov. für 100 kg
in Reichsmartk). Elektrolytiupfer' wire bars 65,50,
Orig.-Hüttenaluminium 98--99 Proz. in Blöcken, Walz
oder Drahtbarten 170, do. im Walz- oder Drahtbarren
99 Proz. 174. Reinnidel 98-99 Proz. 950, Antimon
Regulus 50--52, Feinſilber für 1 kq fein 42,00 45.,420.

Berlin, 1. Dezember. Elektrolytkupfer 65,50.

Waſſerſtände. bedeutet über unter RNull.
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Dienskag, den 1. Dezember 1931

Aus der Umgebung.
„Erlöſung durch Chriſtus.“
Leuna. Zu einem geſelligen Abend hatte

der Evangeliſche Verein Röſſen für Freitanach dem Geſellſchaftshauſe eingeladen. Riet

tor Linke ſpielte eingangs am Flügel die
Ballade in As-Dur von Chopin, und zwei
Damen des Kirchenchores ſpendeten ſpäter
noch ein Duett. Jm Mittelpunkt ſtand ein
ausführlicher Vortrag des Pfarrers Dr. von
Staden, der das Thema „Was hat Jeſus
von Jndien gelernt?“ behandeln ſollte. Der
Redner, ein vortrefflicher Jndienkenner, tar
dieſe Frage ziemlich nebenſächlich ab mit der
Behauptung: Jeſus hat nichts aus der in
diſchen Religion übernommen. Dagegen ſetzte
er ſich eingehend mit dem Buche rlöſung
von Jeſu Chriſto“ von Dr. Mathilde Lu-
dendorff auseinander, das in religiöſen
und theologiſchen Kreiſen große Beachtung
und entſchiedene Ablehnung gefunden hat.
An Hand eigener Forſchungen und Erkennt-
niſſe legte Dr. von Staden ſeinen Standpunkt
dahin feſt, daß die Behauptung der Generals
gattin, die eine neue germaniſche Religion
gründen wolle ſowohl Altes als Neues
Teſtament ſeien Entlohnungen indiſcher Gei-
ſteskultur, und Jeſu Lehre ſtamme von Budd-
ha und Kriſchna ab, ein Jrrtum und eine
geſchichtliche Unmöglichkeit ſei. Das Chriſten
tum, von dem uns Frau Ludendorff erlöſen
wolle, ſei in Wahrheit noch immer die
höchſte religiöſe Weltanſchauung überhaupt,
und deshalb wollen wir, wie es Pfarrer
Lüttke im Schlußwort formulierte, nicht Er-
löſung von Jeſu Chriſto erſtreben „ondern
Erlöſung durch Jeſus Chriſtus erbitten.

Gro“mütterchentag.
Mücheln. Am Sonntagnachmittag 3 Uhr

hatte der Jungmädchenbund von hier mit
Schweſter Anna in Verbindung mit den
Frauenvereinen einen nngtterhennag-
mittag im „Ratskeller“ veranſtaltet. Zahl-
reich waren die alten Mütterchen erſchienen
und wurden von den jungen Mädchen an
die reich beſetzte und geſchmückte Tafel ge-
führt. Vorträge und Geſänge leiteten die
Kaffeetafel ein. Frau Superintendent Müller
ſprach herzliche Begrüßungsworte, und man
blieb lange in fröhlicher Stimmung, Jung
und Alt harmoniſch beiſammen.

Renovierte Kegelbahn.
Mücheln. Ein tgnagebegter Wunſch der hie-

ſigen S egrer iſt in Erfüllung gegangen, in-
dem die Kegelbahn des „Schützenhanſes“ einer
vollſtändigen Erneuerung unterzpgen wurde,
ſo daß die Bahn jetzt den Vorſchriften des
deutſchen Keglerhundes entſpricht. Hoffent
lich wird der Kegelſport dadurch neue An-
hänger gewinnen.

50 jähriges Ehe und Dienſtjubiläum,
Mücheln. Der Hofmeiſter K. Trömel

kann heute auf eine 50jährige Dienſtzeit im
Rittergut Eptingen zurückblicken. Am 11. De-
zember wird er außerdem ſeine goldene
Hochzeit feiern. Wir gratulieren dem Doppel-
Jubilar!

Fm goldenen Kranz.
Zöbigker. Am 4. Dezember begehen Frie-

drich Wippert und ſeine Frau Lina, ge-
borene Stephan, das Feſt der goldenen Hoch-
zeit Wir gratulieren.

Heimweh und Gefängnis.
Großcorbetha. Ein Maurer aus W ißen'els

hatte ſich vor acht Jahren bei einem Ein-
bruch beteiligt, der bei einem Fleiſcher in
Corbetha verübt wurde. Dabei erbeuteten die
Täter einen Zentner Ware. Der Maurer ent
ging damals trotz des Steckbriefes der Strafe,
während ſelne Kompliſen gefaßt und vepur
teilt wurden. Nun bekam der Maurer Sehn-
ſucht nach der Heimat und ſtellte ſich der
Behäörde. Er würde wegen ſchweren Rück
falldiebſtahls zu einem Jahr Gefängnis ver-
urteilt

Kampagne zu Ende.
Venkendorf. Mit Abſchluß der vergangenen

Woche iſt die Kampagne der hieſigen Zucker
fahrik zu Ende gegangen. Das iſt zu einem
früheren Termin geſchehen als in den Vor-
jahren, da weniger Rüben verarbeitet worden
ſind. Eine ganze Anzahl Arbeiter ſind nun
wieder ohne Beſchäftigung.

Sparkaſſengebände faſt vollendet.

Bad Dürrenberg. Der Neubau des Kyveis-
ſparfaſſengebäudes ſteht kurz vor ſeiner Voll-endung. Man oft ihn Mitte Dezember
fertigſtellen zu können. Ganz beſonders be
merkenswert iſt die moderne Treſoranlage
Allein die Eiſenpanzertür wiegt 85 Zentner
Für die Sicherheit der Depots iſt alſo wohl
ausreichend geſorgt.

Arthur Züge 60 jährig.
Bad Dürrenberg. Geſtern vollendete der

bei ſeinen Schülern und der gefamten Be-
völkerung gleich beliebte und geachtete erſte
Lehrer an der Keuſchberger Schule, Rektor
Artur Züge, ſein 60. Lebensjahr. Auch wir
gratulieren!

300 Prozent Bürgerſtener.
Schafſtädt. Die hieſige Stadt erhebt für

1932 gemäß Feſtſetzung der ſtaatlichen Auf
ſichtsbehörden eine Bürgerſteuer in Höhe
von 300 Prozent des Landesſatzes.

Leuna. Die Gemeindeverwaltung gibt jetzt
ihre Pläne über die r Erwerbsloſen
Siedlungen bekannt. Danach ſollen in Leung
ſowohl Kleingartenanlagen z eine vor
ſtädtiſche Randſiedlungsmöglichkeit geſchaffen
werden. Nach längeren. Verhandlungen, in
denen der r auch tatkräftigvom Leunawerk unterſt z wurde, ſind nun
einſtweilen folgende Reſultate erzielt worden;

Kleingartenſte llen ſind vorgeſehen in zwei
verſchiedenen Teilen des Gemeindebezirks.

Zunächſt ſoll der an der Gemarkungsgrenze
nach Merſeburg gelegene ſog. Görnerſche
Plan, der Gemeindeeigentüm iſt, 39 Garten
ſtellen abgeben. Die jetzigen Pächter werden
anderweitig entſchädigt mit Land an der
Weißenfelſer Straße. Zum andern W im
Ortsteil Göhlitzſch an der Ecke Dürren-
berger-Creypauer Straße ein 6 Morgen
großes Gelände in insgeſamt 32 Kleingarten-
ſtellen aufgeteilt werden, und daran an
ſchließend ſollen im nächſten Jahre abermals
5 Morgen je nach Bedarf zum gleichen Zwecke
benutzt werden. Die Gründung einer Ver-
eini ung „Kleingarten-Kolonie“ wird in dieſer
Woche erfolgen.

Eine Kleinſiedlung am Rande des Indu-
ſtriebezirks L nung (vorſtädtiſche Randſ!ed
lung) ſoll nach den Pſänen des Bauamtes,
die am Sonntag im Jugendherim auslagen,
an der Merſeburg Weißenf lſer Landſtraß:
Corbethaer Weg auf einem über 100
Morgen umfaſſenden Landſtreiſen entſtehen,

Der Aufbau ſoll durch Erwerbsloſe und
deren Familienangehörige unter Hilfeleiſtung
unverheirateter Erwerbsloſer unter Leitung
des Gemeindebauamts in Verbindung mit
der Mitteldeutſchen Heimſtätte, Wohnungs-
fürſorge- Geſellſchaft m. b. H. erfolgen. Gedacht iſt dabei an 50 hopprrh d uſer ein
fachſter, aber ſtabiler Bauweiſe, ſo daß 100
Familien angeſiedelt werden könnten; als
Bauzeit ſind acht Monate veranſchlagt. Das
iſt der Plan die Praxis, wird wohl etwas
anders ausſehen, da für ſo viele Siedler-
häuſer keine ſtagtlichen Mittel zur Verfügung
ſtehen werden (für den ganzen Regierungs
bezirk nur für 200 Stellen). 46 Bewerber
haben ſich hier bisher gemeldet.

Für die ländliche Siedlung im Oſten ſind
12 Intereſſenten in der Gemeinde vorhan-
den.

Da ſie jedych das erforderliche Kapital von
3000 M. dazu nicht haben, müſſen noch Wege
geſucht werden, ihnen zu helfen.

Um die Erwerbsloſen für ihre neue land-
wirtſchaftliche Betätigung vorzubereiten, ſoll

Merſeburger Tageblätt (Kreisblatt)

Erwerbsloſe ſollen ſiedeln.
r t und Leitung des Leunawerks Hand in Hand.

durch Vermittlung der Geſellſchaft für Lan
deskultur G. m. b. H. eine Umſchulun
ſtatt inden. Auch wird in Leung eine Werk-
ſtatt ſür Holz- und Metallarbeit ein gerichtet,
wozu das Leunawerk eine Baracke zur Ver-
fügung geſtellt hat.

Kreiskriegerverband
im Röſſener Geſellſchaftshaus.

Lenunag. Die Merſeburger Hauptverſamm-
lung des Kreiskriegerverbandes klang mit
der Feier des 30jährigen Beſtehens im hie-
ſigen Geſellſchaftshaus aus. Ueber 1300
Kameraden hatten ſich zu dieſer groß-
artigen VPeranſtaltung eingefunden. So ſtark
war die Nachfrage der einzelnen Vereine
nach Karten geweſen, daß man zu Rationie-
rungsmaßnahmen greifen mußte, und mehr
als 500 Anforderungen konnten trotz der
Größe der Feſträume nicht berückſichtigt wer-
den.

Die Feier in Röſſen wurde eingeleitet
durch eine Begrüßungsanſprache des Vor-
ſitzenden des hieſigen Kriegervereins, Brennecke
der den Vorſteher der Großgemeinde Cor-
nely und Direktor Krauſe von den
Leunawerken, beſonders herzlich will. ommen
hieß. Hierauf ſprach Geheimrat Dr. Nitſchke
der Vorſitzende des Kreiskriegerverbandes,
und gab ſeiner Freude darüber Ausdruck,
daß er rom Landesverdand beauftragt wurde,
dem PVorredner das Ehrenkreuz zu über-
reichen. Anſchließend erhielt auch der ver-
diente Kamerad Burkhardt-Leung eine
ehrenvolle Auszeichnung. Ernſte Worle der
Mahnung fand der Kreisverbandsvorſitzende,
die Mitarbeit aller forderten am großen
Befreiungswerk.

Der Kern der Feſtfolge bildete ein drama-
tiſches Spiel in vier Akten „Der Aufruf
Schills“, von der Merſeburger Privat-
Theater- Geſellſchaft gegeben. Die Zuſchauer
folgten der Handlung in tiefer Ergriffenheit
und ſtimmten zum Schluß mit ein in den
Geſang „Wir treten zum Beten „Herr
mach uns frei!“ Umrahmt war die Auf-
führung von Darbietungen des Granzau-Or-
cheſters und Chören der Geſangsabteilung
des Vereins ehem. 33er. Beſonderen Beifall
fand Beethovens „Die Ehre Gottes in der
Natur“ Geſang mit Orcheſt rbegleitung und
Orgel, welch letztere von Rektor Linke-
Leung meiſterlich betreut wurde. Alles in
allem war es ein Feſtabend, getragen von
echtem deutſchem Geiſte einer unerſchütter-
lichen Kameraden gemeinſchaft

Junglandführer zu brennenden Zeikfragen.
Spergau, Der Führerkreis des Jungland-

bundes, der ſich durch die verſchiedenen bis-
herigen Schulungstagungen zuzammengefun-
den hat, kam am Sonntag in unſerm Orte
zuſammen, um ſich über wichtige Zukunfts-
aufgaben auszuſprechen.

Die Führer waren einmütig der Anſicht,
daß ſich der Junglandbund von Partei
politik ſtreng fernzuhalten hat, daß viel
mehr ſeine wichtigſte Aufgabe die Akti-
vierung der gſamten Oandjugend in boden-
ſtändigem Geiſte ſein muß.

Als berufsſtändiſche Organiſation hat der
Bund beſonders die Pflicht der fach lichen
Schulung des häuerlichen Nachwuchſes.
Die nächſte Führertagung im Dezember
bringt einen Vortrag des Landwirtſchafts-
lehrers Kuntzſch- nur über „Land-
wirtſchaftliche Abſatzkunde“. Für die Schu
lungsarbeit der Ortsgruppen ſollen in erſter
Linie Kommunalpolitik und Genoſſenſchafts-
weſen behandelt werden. Am 16. Dezem-
ber findet ein Ausflug nach Weimar

Anforderung der Bürgerſteuer.
LDützen. Die Gemeinde erhebt für das

Rechnungsjahr 1931 eine Bürgerſteuer von
allen denjenigen Perſonen, die am 10. Ok-
tober des Jahres über 20 Jahre alt ge-
weſen ſind. Sie beträgt für den Ehemann
und die Ehefrau 4,50 M. und für jede unver-
ehelichte Perſon 3 M. wozu natürlich der
Gemeindezuſchlag von 200 Prozent tritt. Die
Bürgerſteuer iſt in zwei gleichen Teilbeträgen
bis zum 10. Dezember 1931 und bis zum
1. Februar 1932 an die Stadthauptkaſſe zu
entrichten.

„Arion“ gibt Konzert.
Vad Lauchſtädt. Am Sonnabendabend ver-

anſtaltete der hieſige Geſangverein „Ariyn“
ſein erſtes Winterkonzert. Die hieſige Stadt-
kapelle unter Karl Steger wirkte dabei
mit. Nach Begrüßungsworten durch den
Vorſitzenden würden Lieder unter dem
Liedermeiſter, Lehrer Spangenherg,
mit großer Hingabe und unter brauſendem
Beifall geſungen. Annetrude Flick trat als
begabte Sopraniſtin mit Sololiedern auf.
Daran ſchloß ſich ein Ball.

e

Große Treibjagd.

Miegſtedt. g. Jagdrevier des Grafen
Waldeck und Pyrmont fand kürzlich eine
Haſenjagd ſtatt, an der 18 Schützen teil
nahmen, die 205 Haſen exlegten.

ſtatt, um dort die Goethe- und Schiller-
ſtätten ſowie auch das Landbundheim zu
beſichtigen und Kleiſts „Hermannsſchlacht“ im
Nationaltheater zu erleben.

Landwirke und Turner feiern.
Spergau. Am Sonnabend hielt der Land

wirtſchaftliche Verein im Löwen ſein
diesjähriges Wintervergnügen ab. Nach dem
üblichen Schmaus der Mitglieder wurde bis
in die frühen Morgenſtunden das Tanzbein
geſchwungen. Ernſt Dunzel trug nach den
Begrüßungsworten des zweiten Vorſitzenden
Otto Pöritz ein ſelbſtverfaßtes Gedicht vor,
in dem die Berufsſtände zur Einigkeit er-
mahnt wurden. Jm gleichen Lokal feierte
am Sonntag der Turnverein das 10-
jährige Beſtehen ſeiner Turnerinnenabteilung
Keulenübungen, Pferdſprünge und Volks-
tänze, die in den Tanzpauſen zur Vorfüh-
rung kamen, ließen erkennen, daß die Ab-
teilung unter der Leitung des Turnwarts
Albert Starke einen erfreulichen Auf-
ſchwung nimmt.

a.

Selbſtmörder auf den Schienen.
Schkeuditz. Am Ausgang des Bahnhofs hat

ſich ein unbekannter Mann vom Zuge über-
fahren laſſen. Der Tote iſt 25 bis 30 Jahre
alt, etwa 1,70 Meter groß, hat ſchwarzes
Haar und im rechten Oberkiefer einen Gold-
zahn. Seine Kleidung beſteht aus braunem
Anzug, Pfeffer- und Salz-Mantel, ſchwarzen
hohen Schuhen, grauem Filzhut mit der Jn-
ſchrift Müller Lg.-R.

Nacht der Einbrüche.
Schkeuditz. Jn der Nacht zum Sonntag

wurden in unſerm Ort mehrere Einbruchs
diebſtähle ausgeführt. So wurde dem Ma-
ſchinenmneiſter Albert D. auf ſeinem Neubau
Klempnerwerkzeug und wertvolles Material
entwendet, und in derſe'ben Nacht ſtahl man
in der neuen Schreberanlage ſechs hoch-
ſtämmige Stachelheer- und Johannisbeer-
ſträucher.
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Bekanntmachung
betr. die durch das Auseinanderſetzungsverfahren
von Merſeburg, Gtl. M. Nr. 344. begründeten
gngnſcatuichen Angelegenheiten (vgl. den am

1. Dezember 1872 beſtätigten Rezeß).
Der Magiſtrat in Merſeburg. dem durch Beſchluß

der ehemaligen General kommiſſion jetzt Landes
kulturamtspräſident zu Merſeburg v. 17. 12. 1887

Nr. 1039 V die Vertretung der Geſamtheit
der Beteiligten Dritten gegenüber übertragen iſt,
hat auf Grund des Geſetzes vom 2. 4. 1887

105) beantragt, ihm die Genehmigung zu
erteilen
1. zur Abveräußerung der i. Grundbuche nicht ein

getragenen Parzellen der Gemarkung Merſeburg
a) 1447/219 Kartenblatt 4 mit 0 0869 ha Fläche
b) 1448,219 4 G oo38

u einem Kau preiſe von 2,45 RM. je qm, zuſammen 2222,15 RM.

2. zum Austauſche der Parzellen der Gemarkung
Merſeburg:

a 1449/219 Kartenblatt 4 mit 0,0039 ha Fläche

145 7219 4 90441 undc 1451/219 4 0015gegen die im Grundbuche von Merſeburg,
Band 66 Blatt 2573 eingetragene Parzelle der
Gemarkung Merſeburg, Kartenblatt 4 Nr.
143/216 vom Plan Nr 204 mit (00238 ha
Fläche unter Zahlung eines Ausgleichskapitals
in Höhe von 624,75 RM.

zu l a und b und
zu 2 a bis c. identiſch mit Teilen des im S 20

lfd. Nr. 65 des Rezeſſes auf-
geführten Weges zwiſchen den
Planſtücken Nr. 204 und 205
littr. fFütder Separationskarte.

Etwaige Einſprüche geg. dieſe Bekanntmachung
ſind bis zum 10. 12, 1931 beim Kulturamt Halle
(Saale), Gütchenſtraße 1, II, anzubringen

Halle (Saale,, den 21. November 1931.

Kulturamt: Der Vorſteher
(L.8.) gez. Weſſel, Reg.- und Kulturrat
Veröffentlicht:

Merſeburg, den 1. Dezember 1931

II. /31. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung

betreffend die durch das Auseinanderſetzungs-
verfahren von Merſeburg Gtl. M. Nr. 344
begründeten gemeinſchaftlichen Angelegen-
heiten (vgl. den am 31. 12. 1872 beſtätigten
MRezeß).

Der Magiſtrat in Merſeburg, dem durch
Beſchluß der ehemaligen Generalkommiſſion

jetzt Landeskulturamtspräſident in
Merſeburg vom 17. 12. 1887 Nr. 1039 V
die Vertretung der Geſamtheit der beteiligten
Dritten gegenüber übertragen iſt, hat auf
Grund des Geſetzes vom 2. 4. 1887 GS.
S. 105 beantragt, ihm die Genehmigung
zu erteilen zur Veräußerung der Parzellen:-

Gemarkung Merſeburg:
1. Kartenblatt 9, Parzelle 14 mit 0,1630 na

Fläche
zu 1; identiſch mit einem Teil des im

s 20, Ifd. Nr. 105 aufgeführten
Weges littr. gaqq (Sektion III) der
Separationskarte,

2. Kartenblatt 8, Parzelle31712 mit 0,0027 ha
Fläche,

zu 2; von Parzelle 208/12 Karteunblatt 8,
identiſch mit einem Teil des im
8 20 lIfd. Nr. 103 aufgeführten
Weges längs der Grenze mit
Leuna, littr. oooo der Separations-
karte

3. Kartenblatt 8, Parzelle 31425 mit 6,0086 ha
Fläche,

zu 3; von Parzelle 105/25 Kartenblatt 8,
identiſch mit einem Teil des im
J 20 Ifd. Nr. 105 auſgeführten
Weges littr.pppp der Separations-
karte

4 Kartenblätt 8, Parzelle 408/25 mit 0,0132 ha
Fläche,

5. Kertenblatt 8, Parzelle 400/25 mit 0,0285 ha
Fläche,

6. Kartenblatt 8, Parzelle 410/25 mit 0,0122 ha
Fläche,

zu 4 bis 6: von Parzelle 315/25 Karten-
blatt 8, identiſch mit einem Teil
des im Z 20 lfd Nr. 104 anfge-
führten Weges littr. pppp der
Separationskarie

7. Kartenblatt 8, Parzelle 420 12 mit 0,0068 ha
Flache,

8. Kartenblatt 8, Parzelle 421/12 mit 0,0299 ha
Fläche,

9. Kartenblatt 8, Parzelle 422/12 mit 60,0056 ha
Fläche,
Kartenblatt s, Parzelle 423/12 mit 0,0095 ha

zu I bis 10: von Varzelle 318) 12 Karten-
blatt 8, identiſch mit einem Teil des
im 8 20 Ifd. Nr. 105 eufgeführten
Weges längs der Grenze mit Leung
littr. der Separationskarte

10,

gegen
3) einen Kaufpreis von 1,20 RM. pro qm zu

ſammen 3860 RM. und
Eintragung einer Grunddienſtbarkeit gemäß
z 1018 BGB. des Jnhalts, daß der jeweilige
Eigentümer der Parzelle 217/80, jetzt 3909/30
Kartenblatt 8, zur Zeit Lingslebe, Hilda geb.
Warnicke, berechtigt iſt, die Parzelle Karten-
blatt 8 Rr. 314 5, zukünft'g Leung, Ammoniak
werk, als Zufahrt zu ihrem Grundſtück Par
zelle 399 30 unentgeltlich zu benutzen.

Etwaige Einſprüche gegen dieſe Bekanntmachung
ſind bis zum 10 Dezember 1931 an das Kultur
amt zu Halle (Saale) zu richten.

Halle (Saale), den 21, November 1931.

Kulturamt.
Der Vorſteher

Wejel, Regierungs u. Kulturrat.
L. 37
Nr.5743/81 gez.

Veröffentlicht!
Merſeburg, den 1. Dezember 1831.

u 531. Der Magiſtrat.



Zu Beſuch bei der Leipziger Reichswehr.
„II. J. R. 117. Freuden und Röke des Soldakenlebens. Vorbildliche

Man muß ſchon ein ganzes Stück von
Halle fortgehen, um „xichtiggehendes“ Militär
bei der Arbeit zu finden. Und zwar bis Leip-
zig müſſen wir gehen, über Gohlis hinaus in
die Straßenzüge hinein, die für einen Pazi-
fiſten ſchon zu kriegeriſche Namen haben, wie
Heerſtraße, Jägerſtraße, Ulanenſtraße uſw.

Hier alſo gibt's noch Soldaten in Rein-
kultur. Schon am Eingang der 107er Kaſerne
ein mächtig großer und breiter Poſten in
Stahlhelm mit Karabiner. Der Poſten ſchickt
uns, weil wir etwas vom Dienſtbetrieb beim
2. Bataillon des 11. (Sächſ.) Jnfanterie-Re-
giments ſehen wollen, erſt einmal zur Wach-

ſtube, wo die nicht Poſten ſtehenden Wach-
mannſchaften

mit dem allbeliebten Krätzchen

von dunnemals ſitzen und auf die nächſte
Wache warten. Sie paſſen haarſcharf auf ihre
Kaſerne auf, und ein Ziviliſt, der ſich her
einwagt, wird mißtrauiſch angeguckt. Jhm
wird ein Poſten beigegeben, der aufpaßt wie
das Kindermädchen auf den Kinderwagen.

Der Fremde würde ſich übrigens auch
glatt verlaufen bei den vielen Gebäuden, die
ihm am Rande des großen Kaſernenhofes und
auf allen Seiten ſichtbar werden. Auf dem
Kaſernenhof ſieht es nun nicht ſo aus wie
früher, wo ganze Kompagnien langſamen
Schritt übten oder in Kniebeuge ſich einmal
die Welt von ganz unten und dann von etwas
höherem Standpunkt aus betrachteten. Da
ſtehen wenige kleine Gruppen im Stahlhelm
mit leichten MG.s, mit denen ſie exerzieren.
Aber es ſind nicht viel. Hier acht Mann, da
vielleicht ſechzehn, dort vierundzwanzig. Es
ſind die unterſten Ausbildungsklaſſen, die
im reinen Exerzierdienſt den zweiten Schliff
bekommen, nachdem ſie den erſten im Aus-
bildungsbataillon in Döbeln erhalten haben.

Die übrigen ſind auf dem großen Exerzier-
platz Lindenthal oder im Gelände der nähe-
ren oder weiteren Umgebung von Leipzig,
wo ſie praktiſch im Gelände alle Arten der
Gefechte üben. Der Soldat ſoll heute gleich
von Anfang an in dem Gelände ausgebildet
werden, in dem er ſich auch im Notfall be-
wegen muß. Deshalb wird er möglichſt früh
herausgenommen vom Kaſernenplatz und
aufs Feld geſtellt. Hier geht ſeine reguläre
Ausbildung vor ſich. Aber auch auf dem
Kaſernenhof ſchon ſieht man, daß die Aus-
bildung anders iſt: da knallt mit einem Male
ein ganzer Zug mitten aus der Marſchkolonne
heraus auf den Boden, und im gleichen
Augenblick liegen auch ſchon die leichten MG.s
gefechtsbereit zuſammen.

Paradedrill iſt natürlich auch notwendig,
aber er wird auf ein ganz kleines Maß zu-
rückgedrängt. Und doch dröhnt der Boden
ſchon, wenn die Kaſernenwachen nach erfolg-
ter Vergatterung vor dem Rondeoffizier
abmarſchieren.

Jm Bataillonsgeſchäftszimmer kann man
dann ſo allerhand hören über Ausbildung
des Soldaten, über die lange zwölfjährige
Dienſtzeit und die unbedingt notwendige Ab-
wechſlung, über Erſatz und Einſparungen,
über den rieſenhaften Bezirk, den heute ein
einziges Regiment umfaßt. Das Jnfanterie-
regiment 11, und vornehmlich ſein 2, Ba-
taillon, hat ſo etwas wie eine Patenſchaft
auch für die Gegend übernommen, die um
Halle herum liegt. Das iſt eigentlich eine
kleine ſächſiſche Jnvaſion in preußiſches Ge-
biet hinein. Aber die Reichswehr iſt ja keine
ſtaatliche Jnſtitution, ſondern eine Reichs-
organiſation, die allen gleichmäßig dient. Das
2. Bataillon unſer Paten-Bataillon das
wir vornehmlich einmal beſuchten, hat gerade
heute zum Teil einen verhältnismäßig jun-

Unſichtbare Mä
(Spionage im Weltkriege.)

Von A. Agricola.
Jm Kriege Nachrichtenoffizier zur beſonderenVerwendung im Stabe des Chefs des

Generalſtabes des Feldheeres.
(Fortſetzung.)

Die ruſſiſche Affäre Dreyfus war ein
ſcheußlicher, in allen Einzelheiten vorbereite-
ter Juſtizmord. Ein willkürlich heraus-
gegriffener Sündenbock wurde nach der ver-
nichtenden Niederlage der ruſſiſchen 10. Ar-
mee völlig unſchuldig hingerichtet.

Am 18. Februar 1915 wurde Miaſſojedow
nach ſeiner Rückkehr von Dembowa Buda
nach Kowno verhaftet. Er leiſtete keinerlei
Widerſtand und erklärte, daß ſich der Jrr-
tum gewiß bald herausſtellen würde. Er
wußte natürlich gar nicht, daß die ganze
Soche ſchon lange vorbereitet war. Trotzdem
der ihm zugeteilte Adjutant in Wirklich-
keit war es ein Spitzel derjenigen, die ſchon
die große „Spionageſache“ vorbereiteten
der ihn ſeit Wochen auf Schritt und Tritt
beobachtete, heimlich ſeine Korreſpondenz
öffnete uſw., nichts Belaſtendes gegen ihn
ausſagen konnte und der Kronzeuge Kula-
kowſki in der Kriegsgerichtsſitzung vom
18 März gar nicht gehört wurde, erging das
juriſtiſch völlig haltloſe Urteil. Der Zweck
der ganzen Aktion war erreicht, die ruſſiſche
militäriſche Führung rehabiliert. Nicht ſie
hatte verſagt, ſie war „verraten“ worden.
Ein alter Jude ſagte mir mal im Sommer
1915 in Grajewo: „Wenn die ruſſiſchen
Generale die Schlacht verlieren, wird ſchnell
ein Spion gefunden. Und dann heißt es:

te.

man hat uns verraten!“
Der Prozeß gegen den unglücklichen

Mijaſſojedow fand genau einen Monat nach
ſeiner Verhaftung, am 18. März in aller

ungeheizten Raum derStille in einem

Wohlfahriseinrichkungen.

gen und kampfkräftig friſchen Mannſchafts-
beſtand. Das kommt daher, weil in dieſem
Jahre eine große Zahl von Reichswehrange-
hörigen nach zwölfjähriger Dienſtzeit beim
Aufbau der Reichswehr traten ſie 1919 ein

ihre Entlaſſung gefunden hat oder noch
findet. Und ſo zeigt es ſich, daß mancher Sol-
dat, der da auf dem Kaſernenhof exerziert
oder eben mit einer Reitklaſſe zurückkehrt
oder mit ſeinem Eßbeſteck in den Speiſeſaal
wandert, eben noch recht jung iſt. Aber
ſag thett ſteckt in allen, ob ſie alt oder jung
ind.

Schließlich auch kein Wunder, da der
Reichswehr ein glänzender und großer Er-
ſatz zur Verfügung ſteht. Auf fünf frei-
werdende Stellen die Hunderttauſend dür-
fen wir ja nie überſchreiten melden ſich
etwa 120 Begeiſterte. Die meiſten werden
zurückgeſtellt, und da macht man auch die
intereſſante Feſtſtellung, daß die Zahl der

körperlich Untauglichen anter den
Jugendlichen

heute trotz Sport und Körpertraining eigent-
lich recht hoch iſt und daß mancher Jüngling,
der ftolz mit dem Sportabzeichen antritt,
niedergeſchlagen wieder abziehen muß, weil er
einen Herz- oder Lungenfehler hat oder weil
die Augen ungenügend ſind.

Zwölf Jahre Soldat, das kann langweilig
werden, tötend ſogar. Aber es iſt es nicht.
Und uns erzählte ein jetzt zur Entlaſſung
kommender Feldwebel, daß ihm ſeine Dutzenö
Dienſtjahre eigentlich ſo vorkämen, als ob er
gerade ein Jahr Soldat geweſen wäre. Der
Reichswehrſoldat ſieht viel. Er geht auf die
verſchiedenſten Uebungsplätze. Er wird ſorg-
fältig ausgebildet, als Schütze, als MG.-
Schütze. Er muß alle Hilfswafſen beherrſchen,
die uns ein brutaler Gegner in ach nur allzu
geringer Anzahl freundlichſt gelaſſen hat.

Und er iſt ja nicht nur Soldat in dieſen
zwölf Jahren: er wird auch vorbereitet auf
einen bürgerlichen Beruf. So ſahen wir am
Nachmittag Soldaten in der Schnle,

in der Heeresfachſchule,

die allein für das eine Bataillon 22 Klaſſen
unter der Leitung eines Studiendirektors
hat. Hier lernt der junge Soldat bis hinauf
zum Zwölfjährigen alles, was er für das
ſpätere Leben braucht. Zunächſt erhält er eine
allgemeine Ausbildung. Und dann kann er
ſich ſpezialiſieren für die Verwaltungslauf-
bahn, für die Landwiriſchaft, für den Förſter-
beruf. Ein regelrechter Schulbetrieb herrſcht
an den Nachmittagen. Da ſitzen Chargen, alſo
alles Leute mit höheren Dienſtjahren, und
unterhalten ſich engliſch mit ihrem Lehrer.
Unö ſie können es mindeſtens ſchon genau
ſo gut wie wir in der Sekunda. Und in
einer anderen Klaſſe ſitzen ſolche, die vor der
Abſchlußprüfung ſtehen, und rechnen die
ſchwierigſten Wurzeln, denen man in der
Schule nur mit Bangen gegenüberſtand. Und
die Jüngeren bekommen allgemeinen Unter-
richt, um dann ſpäter darauf eine ſpeziali-
ſierte Bildung aufzubauen. Der Soldat, der
ſich einer Prüfung unterzieht, muß nicht nur
in den einzelnen Fächern etwas können; ihm
wird auch vorgeſchrieben, ſich allgemeine
Literaturkenntniſſe anzueignen, auf die hin
er geprüft wird. Und wir ſahen in Den
Stuben von Unteroffizieren ſelbſt angeſchaffte
Schreibmaſchinen, an denen ſich die Beamten-
anwärter das notwendige techniſche Können
aneignen.

Syſtematiſch geht dieſer Unterricht vor ſich.
Und ein Zeichen für die Qualität der hier
ausgebildeten Leute iſt es wohl, daß von all
denen, die Beamtenſtellung erhielten oder

Warſchauer Zidadelle ſtatt. Totenbleich ſaß
Mjaſſojedow vor ſeinen Richtern. Ob er
ſein Schickſal ſchon vorausſah? Wahrſchein-
lich. Gewann man doch aus der ganzen
Verhandlung gleich von Anfang an den Ein-
druck, daß Mjaſſojedow keine Gnade zu er-
warten hatte.

Das Gericht formuliert das Urteil. Die
Anweſenden erheben ſich von ihren Plätzen.
Lautloſe Stille. Der Todesengel ſchwebt
durch den ungeheizten Saal. Kerzengerade,
militäriſch-ſtramm ſteht der Oberſtleutnant
Mijaſſojedow vor den Richtern.

„Zum Tode durch den Strang hört
der Oberſtleutnant. Er wankt, wird geſtützt.

„Jch bin unſchuldig“ ſart Mijaſſofedow.
„Geſtatten Sie mir ein Telegramm an S. M.
den Kaiſer zu ſchicken. Mich von meiner
Mutter zu verabſchieden!“ Keine Antwort.
Das Schickſal iſt beſiegelt. Mjaſſojedoch wird
in ſeine Zelle zurückgeführt. Verſucht ſich
mit ſeinem Kneifer die Pulsadern aufzu-
ſchneiden. Wird von der Wache daran gehin-
dert. Furchtbar eilig hat man es mit der
Hinrichtung, deren Vollſtrechung vrort nach
dem Hauptquartier nach Mogilew am Dniepr
gemeldet werden ſoll.

Ein vaar Stunden nach der Urteilsver-
kündung führt man ihn ſchon zum Galgen.
Mit Gewalt. Nicht eicht wird es den beiden
Henkersknechten. Mjaſſojedow iſt ein Hüne
von Geſtalt. Schrittweiſe ſtoßen ſie ihn zum
Galgen. Laute Verwünſchungen ſtößt der
Oberſtleutnant aus. Verflucht die Richter,
das Syſtem, das ihn als Sündenbock für das
Verſagen anderer zum Galgen ſchleift.

Ein kurzer Kampf unter dem Galgen.
Schon in der Schlinge hängend, bäumt ſich der
mächtige Körper noch einmal auf. Dann iſt
es zu Ende. Gleich am Galgen verſcharrt
man ihn wie einen Hund.

Von Warſchau nach Mogilew wird gemel-
det, daß das Urteil an Miaſſojedow vollſtreckt

Der an den Niederlagen ſchuldige „Verräter“

iſt. Die militäriſche Führung iſt rehabilitiert.

anderweitig unterkamen, keiner auf ſeinem
Poſten verſagt hat. Und man würde ſich auch
jetzt F her nach den zur Entlaſſung Kommen-
den in Staat und Wirtſchaft reißen, wenn
nicht eben überall eine Einſtellungsſperre be
ſtünde. So iſt die Zukunft mancher treu ge
dienter Zwölfjährigen noch dunkel. Das
wird anders werden müſſen, wenn das Reich
Wert darauf legt, einen tüchtigen Soldaten-
ſtand zu behalten.

Wir gingen auch durch die Kaſernen. Die
Stuben ſind heute aufgeteilt in einen Schlaf-
raum und einen Wohnraum; es gibt für den
Soldaten keine Kletterei mehr in das Bett
wie früher; die Betten ſind weiß bezogen.
Und die alten Spinde ſehen auch anders aus.
Heute gibt es neue Schränke mit doppelten
Verſchlüſſen, mit beſonderen Fächern für
Lebensmittel. Sogar ein kleiner Safe iſt da,
in dem der Soldat ſeine Erſparniſſe aufheben
kann. Für jeden Gebrauchsgegenſtand, den
er ſein eigen nennt, iſt ein beſonderer Platz
vorhanden. Es iſt eben ein Rieſenunterſchied,
ob der Soldat wie früher zwei Jahre oder
wie jetzt zwölf Jahre dienen muß.

Aber der Soldat ſelbſt iſt der alte und
wird es immer bleiben. An der Jnnenſeite
der Tür hängt auch heute noch das Bild
der Braut und das Bild von andern treuen
Mädchen, unter denen dann immer ſchöne
Verschen ſtehen. Der Soldat iſt heute nicht
mehr auf ſeine Stube allein angewieſen. Es
gibt für ihn Gemeinſchaftsräume mit Radio
und Spielen, mit Büchereien, mit Zeitſchrif-
ten wiſſenſchaftlich- militäriſcher Art. Er kann
ſich über ſeine Fachgebiete genau auf dem
Laufenden halten; er findet Anregungen der
verſchiedenſten Art.

Jntereſſant die Sandkäſten in allen Kom-
pagnierevieren mit kleinen Holzfiguren, wo
Kriegsſpiele geübt werden, wo man ſich das
Gelände bauen kann wie man will und wo
jeder Soldat auch zeigen muß, daß er ein
kleiner Stratege iſt. Und doch liegt etwas
ſehr Ernſtes in dieſem

Spiel im Sandkaſten.
Es iſt der Zwang zur Sparſamkeit. Größere
Uebungen ſind infolge der Finanzlage nicht
möglich. Und dann noch etwas anderes. Wir
dürfen ja nicht die Waffen haben, die auch
ſchon zu einer richtigen Uebung, um das Zu-
ſammenſpiel, um das Jneinandergreifen der
Waffen zu zeigen, notwendig ſind. So muß
man zur holzgeſchnitzten Tankfigur greifen
und zum kleinen holzgeſchnitzten Jnfanterie-
geſchütz, um in der Thevorie zu zeigen, wie ſie
angewendet werden. Und man ſollte die nicht-
militäriſchen Vertreter, die das deutſche Reich
zur Abrüſtungskonferenz nach Genf ſchickt,
vorher einmal an ſo einen Sandkaſten ſtellen,
damit ſie ſich ſelbſt anſehen, wie deprimierend
eigentlich dieſes Spiel iſt für ein Sechzig-
millionenvolk, dem man die Hände gefeſſelt
hat.

Es gibt neben dieſen Gemeinſchaftszim-
mern auch noch ein Heim, wo ſich der Sol-
dat, wenn er dienſtfrei iſt, aufhalten kann,
wo er tun und laſſen kann was er will. Wir
gingen weiter durch die Kaſernen, durch die
Ställe der Maſchinengewehrkompagnie, an
den Zwingern vorbei, wo die Meldehunde,
prächtige Exemplare, den ganzen Tag bellen
und kleffen, wenn ſie nicht gerade in ihrem
Exerziergarten ſind.

Und wir kamen gerade
Speiſeſaal am Eſſen der
nehmen. Jhnen wird heute der Tiſch gedeckt.
Sie eſſen nicht mehr in ihrer Stube; Be-
dienſtete bedienen ſie. Das Eſſen iſt das
wurde uns von den verſchiedenſten Soldaten
erzählt gut und reichhaltig. Und wir

recht, um im
Soldaten teilzu-

iſt hingerichtet. Einige Monate ſpäter werden
die Ruſſen durch die Mackenſenoffenſive auf
der ganzen Front geſchlagen. Allgemeiner
Rückzug aller ruſſiſchen Armeen von der
rumäniſchen Grenze bis faſt an die Oſtſee.
Wieder Verrat, wieder Spionage? Oder
wieder Verſagen der ruſſiſchen Oberſten
Heeresleitung?

Man ſucht nach einem neuen Sündenbock.
Man holt ihn ſich heraus. Den Kriegsmini-
ſter Suchomlinow. Er hat angeblich abſicht-
lich verſagt. Es fehlt an Artilleriemunition,
an Ausrüſtungsgegenſtänden. Von Deutſch-
land „beſtochen“ ſoll dieſer Kriegstreiber, der
die Rückgängigmachung der Mobilmachung
verhinderte, geweſen ſein. Man machte ihm
zwar erſt ſpäter in Petersburg den Prozeß.
Er wird zum Tode verurteilt, das Urteil aber
ſchließlich in Feſtungshaft umgewandelt. Die
bolſchewiſtiſche Revolution gibt ihm ſpäter die
Freiheit. Suchomlinoff flieht nach Finnland.

Auch in dieſem Fall ſind die „Beweiſe“ an
den Haaren herbeigezogen und frei erfunden.
Suchomlinoff kannte Mijaſſojedow, empfahl
dieſen kurz nach Kriegsausbruch als Nachrich-
tenoffizier an die Front. Das war der erſte
ſehr ſchwerwiegende „Beweis“.

Dann kamen andere Bekanntſchaften
Suchomlinows mit Deutſchen und Oeſter-
reichern, Induſtriellen und Kaufleuten, die
vor Kriegsansbruch in Rußland lebten. Der
„Spionagering“ war geſchloſſen. Auch mich
zogen ſie in dieſen großen „Spionagefall“
hinein, trotzdem ich Suchomlinoff bis zum
Sommer 1918 noch nie geſehen hatte.

Neben dieſen „Bekanntſchaften“ wurde
Suchomlinoff zur Laſt gelegt, abſichtlich die
ruſſiſche Armee ſchlecht ausgerüſtet zu haben.
Dieſe Beſchuldigung war ganz fraglos nicht
nur frei erfunden, ſondern auch eine völlige
Verdehung der Tatſachen. Nach der Schlacht
von Tannenberg ſagte mir General Hoff-
mann, der den ruſſiſch- japaniſchen Krieg als
Beobachter mitgemacht hatte, wie folgt:

konnten uns mit eigenen Augen davon über
zeugen. Nun hat der Soldat natürlich einen
unſtillbaren Hunger, und er kauft deshalb
zu; dafür iſt eine Kantine vorhanden, in der
er alles haben kann, was ſein Herz begehrt.
Aber mit dieſen Einrichtungen allein iſt noch
nicht die militäriſche Wohlfahrt, wenn man
ſo ſagen darf, erſchöpft. Selbſt eine Kegelbahn
iſt vorhanden, in der er ſich die

Anwartſchaft auf den Kegelkönig
verdienen kann. Und ein Sportplatz des
Militär-Sport- und Turnvereins gewährt
ihm neben der dienſtlichen auch noch eine frei
willige Ausbildung als Sportsmann. Es iſt
natürlich ſelbſtverſtändlich, daß auch alle hygi-
eniſchen Forderungen erfüllt ſind: es ſind be
ſondere große Waſchräume mit Duſchen vor
handen, es iſt für alles geſorgt, um dem Sol-
daten ſein Söldnerlos darüber kommen
wir nicht hinweg zu erleichtern. Gewiß er
hält er eine vorbildliche Ausbildung auf allen
Gebieten. Aber es iſt und das iſt vielleicht
der niederziehendſte Paragraph des Ver-
ſailler Vertrages eine Kulturſchande, daß
es im zwanzigſten Jahrhundert noch möglich
iſt, einem wehrfreudigen 60-Millionen-Volk
das Maß ſeiner Wehrhaftigkeit durch eine
zwölfjährige Dienſtpflicht vorzuſchreiben.
Man hat auf der Seite unſerer Gegner ge
wußt, was man uns mit dieſer Beſtimmung
auferlegte. Die Leitung der Reichswehr iſt in
den Jahren ihres bisherigen Beſtehens
bis auf den heutigen Tag unermüdlich be-
müht, dieſes ſelbſtgewählte Los dem Sol
daten erträglich und abwechſlungsreich zu ge
ſtalten. Und der Soldat dankt es ihr. Daher
mögen auch die vielen friſch und frei ins
Leben blickenden jungen Soldaten kommen,
die mit exakter Ehrenbezeugung an uns vor-
überkamen, in deren Augen etwas lag wie
das Bewußtſein: wir ſind die Wegbereiter
eines neuen deutſchen Volksheeres. ——tz.

„Jm weißen Räöfßzl“
als Revne-Operette.

Am 6. Dezember wird als 4. Fremden-
vorſtellung des haliſchen Stadttheaters
„Jm weißen Röſſ'l“ gegeben. Es iſt nicht
mehr das alte „Röſſ'l“, das in einer früheren
unbeſchwerten Zeit über alle Bühnen ging,
ſondern eine Revueoperette, die jetzt mit
außerordentlichem Erfolg vor faſt ſtändig
ausverkauftem Hauſe in Szene geht. Der
Oberkellner Leopold iſt zur Mittelpunktsfigur
der Handlung geworden, aber die Haupt
handlung führt doch der weich geſtimmte
Leopold, deſſen Herz für die hübſche Wirtin
zum „Weißen Röſſ'l“ ſchlägt.

Der Kartenverkanf für die Fremdenvorſtel
lung

begann am 30, November um 13 Uhr bei den
Fahrkartenausgaben Bad Lauchſtädt, Frank
leben, Merſeburg, Mücheln, Numburg, Quer
furt und Weißenfels; der Verkauf wird bei
allen Fahrkartenausgaben am 3. Dezember
um 13 Uhr geſchloſſen. Die Fremdenvor-
ſtellung beginnt um 15 Uhr und endet gegen
18,30 Uhr. Die Fahrkartenausgaben in Cor-
betha, Eisdorf, Frankleben, Lützkendorf,
Nemsdorf-Göhrendorf, Neumark-Bedra, Nie-
derbeuna, Niedereichſtädt, Schafſtädt und
Zſcherben, vermitteln den Verkauf der Thea-
terkarten. Vorbeſtellungen werden nicht an
genommen und ein Vorverkauf iſt nicht ge
ſtattet. Es empfiehlt ſich erfahrungsgemäß
rechtzeitige Beſchaffung der Karten.

Wochenſpielplan Stadttheater Halle.
Mittwoch einmaliges Gaſtſpiel des Deut

ſchen Künſtlertheaters (Berlin) mit Felix Breſſart
in „Konto X“, Luſtſpiel in 3 Akten von Bernauer
und Oeſterreicher. Denners:ag „Aida“; Freitag,
„Robinſonade“; Sonnabend, 5. Dez., 15.30 Uhr, zum
erſten Male „Peterchens Mondfahrt“, ein Märchen
ſipel in 8 Bildern von Gerdt von Blaſewitz mit der
Muſik von Clemens Schmalſtich. Regie: Elſa Rochel-
Müller (bei kleinen Preiſen von 25 Pf. bis 2 RM.);
20 Uhr „Jm weißen Rößl“; Sonntag, 6. Dez.
15 Uhr, 4. Fremdenvorſtellung „Jm weißen Rößl“
(Verkauf der reſtlichen Karten in Halle ab 4. Dez.);
20 Uhr „Jm weißen Rößl“

„Wir dürfen damit rechnen, daß die
ruſſiſche militäriſche Führung nicht viel beſſer
als im ruſſiſch- japaniſchen Krieg ſein wird.
Die Ausrüſtung der ruſſiſchen Armee iſt aber
unvergleichlich beſſer als damals. Die Artil-
lerie hat große Fortſchritte gemacht. Anderer-
ſeits iſt die ruſſiſche Kriegsinduſtrie ſo ſtark
rückſtändig, daß ſie bei längerer Kriegsfüh-
rung verſagen muß. Der fanatiſche Deutſchen-
freſſer Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch, dem
ich jede militäriſche Begabung glatt abſpreche,
hat in ſeiner Selbſtüberhebung den Krieg vom
Zaun gebrochen, trotzdem Rußland trotz
großer Anſtrengungen in den letzten zehn
Jahren auf einen langen Krieg nicht vorbe-
reitet iſt.“

Auch ich ſelbſt habe mich nach der Schlacht
von Tannenberg ganz einwandfrei davon
überzeugt, daß die ruſſiſche Armee in Fragen
der Ausrüſtung, Ausbau der Artillerie, tech-
niſcher Vervollkommnung uſw. weſentlich
beſſer als im ruſſiſch-japani'chen Krieg war.

Fortſetzung folgt.

Geſchäfkliches.
Ergänzung des Anzeigenteils, ohne Verantwortung

der Redaktion.

Noch zu Weihnachten kann man ein Land
haus im Werte von 20000 M. oder 18000 M.
bar in der Arb it r Wohlfahrts- Weihnachts
Lotterie, deren Ziehung am 19. und 21. De
zember 1931 ſtattfindet, für nur 50 Pfennig
gewinnen. Unſerer heutigen Zeitung liegt
ein Proſpekt der Firma H. C. Kröger AG
Bankgeſchäft, Berlin W. 8, Friedrichſtreße
192/193, bei, aus dem hervorgeht, daß in
dieſer Lotterie insgeſamt 143 695 Gewinne
und 2 Prämien im Geſamtwerte von 500 980
Mark verloſt werden. Sofortige Beſtel ung
iſt ratſam, da die Loſe bisher kurz vor der

Ziehung ſtets ausverkauft waren.
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Die Stadt iſt für Ortskranken-
kaſſenſchulden haftbar.

Der Skandal um die durch die ſozialdemo-
kratiſche Mißwirtſchaft zugrunde gerichtete
Breslauer Ortskrankenkaſſe zieht immer
weitere Kreiſe. Nachdem die Kaſſe kürzlich
erklärt hatte,

die Aerzte, die zuſammen mit den
Apothekern und Krankenhäuſern noch über
2 Millionen Mark zu erhalten haben,
müßten einen Teil rer Forderungen

ſtreichen,

veröffentlicht die Organiſation der Aerzte-
ſchaft eine Gegenerklärung, in der es u. a.
heißt, auf Grund von bei namhaften Juriſten
und den zuſtändigen Behördenſtellen einge-
zogenen Erkundigungen über die Rechtslage
ſei die Stadt Breslau für die geſamten, auch
für die rückſtändigen, Schulden der All-
gemeinen Ortskranfenkaſſe haftbar. Nach-
dem alſo ſchon die Verſicherten im Form von
Beitragserhöhungen und Leiſtungsherab-
ſetzungen die Folgen der ſozialdempkratiſchen
Mißwirtſchaft zu ſpüren bekamen, wird jetzt
möglicherweiſe auch noch die Allgemeinheit
darunter zu leiden haben.

13 Jahre nach Frigenafgluß erhielt er das

Friſeurobermeiſter Arthur Schuß
aus Schneidemühl erhielt jetzt, 13 Jahre nach
Friedensſchluß, das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe
zugeſtellt, das ihm für tapferes Verhalten
bei der 2. Marneſchlacht im Auguſt 1918 ver-
liehen worden war Damals erreichte die
Mitteilung von der Verleihung infolge der
Kämpfe während des Rückzugs nicht mehr
den zuſtändigen Truppenteil, ſo daß Schulz

erſt jetzt von der Auszeichnung erfuhr.

„Jetzt können wir unſere Unſchuld
noch ſchwerer beweiſen.“

Zu Beginn der achten Verhandlungswoche
im Sklarekprozeß erhoben Willi und Leo
Sklarek gegen Bürgermeiſter Scholz, der als
Zeuge vernommen wird, den Vorwurf, im
Beleidigungsprozeß Brolat gegen die „Rote
Fahne“ einen Meineid geſchworen zu haben.
Scholz habe damals beſchworen, daß er beim
Preſſeball nur eine Viertelſtunde am Tiſch
der Sklareks geſeſſen habe und daß er nur
ein Glas Rotwein und einen gebackenen
Fiſch zu ſich genommen habe. Jn Wirklichkeit
habe Scholz ſechs Gänge verſpeiſt

und am Tiſch des Bruders Max Kaviar
gegeſſen, wie die armen Leute Marmelade.

Der Staatsanwalt teilte darauf im Bericht
mit, daß die Ausſagen des Bürgermeiſters
damals von zahlreichen Zeugen beſtätigt wor-
den ſeien. Jm übrigen habe Leo Sklarek in
einem Vergleich erklärt, daß er die Behaup
tungen nicht mehr aufrechterhalten könne.

Mitten in der Vernehmung des Zeugen
Bürgermeiſter Scholz wird dem Vorſitzenden
von einem Juſtizwachtmeiſter ein Zettel über-
bracht. Während Scholz ſich über den Mono-
polvertrag mit den Sklareks äußert, hebt
Amtsgerichtsrat Keßner unterbrechend die
Hand.

„Einen Augenblick! Jch bekomme hier eine
mit Bleiſtiſt geſchriebene Nachricht, nach der
ſich der Behala-Generaldirektox Schüning ſo-
eben am Weſthafen erſchoſſen hat.“

Es iſt totenſtill im Saal geworden, daß
man von draußen die Geräuſche der Straße

Plötzlich przng Willi auf und brüllt in
die Richtun eugen Scholz: „Es iſt trau-

g, Herr Vorſitzender, es iſt traurig, daß
diefer Mann Jetzt können wir unſere
Unſchuld noch ſchwerer beweiſen!“

„Setzen Sie ſich hin und ſchweigen Sie“,
ſagt der Vorſitzende.

Leo exhebt ſich, ebenfalls lant brüllend:

24

In ſeiner Wohnung in Berlin hat ſich,
wie bereits geſtern in einem Teil der Auf
lage gemeldet, der Generaldirektor der
„Behala“, Wilhelm Schüning, erſchoſſen.
Schüning hielt ſich nach ſeiner am Freitag
vom Aufſichtsrat der „Behala“ ausge
ſprochenen Suſpendierung vom Amt in
ſeiner Wohnung auf. Am Montagmorgen
kurz vor 9 Uhr ſchickte er das Dienſtmäd-
chen, mit dem er allein im Hauſe war, mit
einem Auftrag fort. Als das Mädchen
bald darauf zurückkehrte, fand es Schüning
in einem Zimmer in einer Blutlache
liegend bewußtlos auf. Die Hausangeſtellte
telephonierte den in Zehlendorf wohnenden
Arzt Dr. Erdmann an, der ſofort in Schü-
nings Wohnung eilte. Dr. Erdmann
konnte dort nur noch Schünings Tod feſt
ſtellen.

Generaldirektor Schüning iſt übrigens
neben Kieburg, Schalldach, Buſch und Mar-
quardt der Fünfte, der im Zuſammenhang
mit der Sklarek- Affäre geſtorben iſt.
Wie die Berliner Abendblätter melden,

ſoll die Berliner Hafen- und Lagerhausgeſell-
ſchaft aus Anlaß des Ablebens ihres General-
direktors Schüning Halbmaſt geflaggt haben.
Eine Nachfrage bei der Geſellſchaft ergibt die
Richtigkeit dieſer Nachricht.

Bei einer Vernehmung ſagte Bürger-
meiſter Scholtz aus, daß er zu Kieburgkeinerlei perſönliche Beziehungen gehabt
habe. Jm Jahre 1925 habe ihm der damalige
Stadtkämmerer Karding wiederholt erklärt,
daß in der KVG. große Verluſte entſtanden
ſeien und daß die Geſellſchaft deshalb liqui-
diert werden müſſe.
1927 habe man falſche Buchungen feſtgeſtellt.
Es ſeien Werte in die Bilanz Murad wor
den, die dort gar nicht hingehörten. Das ſei
letzten Endes auf Kieburg zurückzuführen ge-
weſen. Die Stadtverordnetenverſammlung
habe ſchließlich ihre Zuſtimmung zu den
Bilanzen gegeben und Entlaſtung erteilt.
Die Differenz ſei im nächſten Jahre unter
Schalldach gedeckt worden. Bezüglich der
Falſchbuchung ſei der Name Kieburg gefallen.
Man habe ihm, Scholtz, geſagt, daß es zweck-
los wäre, gegen Kieburg vorzugehen. Es ſei
ihm nicht bekannt, daß man Kieburg ſchonen
wollte, weil er ein gefürchteter Mann war.

Hätte er davon gewußt, dann wären der
Stadt wohl viele Millionen erſpart geblieben.
Auf eine Frage des Vorſitzenden, was ſich
Scholtz ſpäter von Kieburg für ein Bild ge-
macht habe, antwortete der Zeuge, nach den
Preſſemitteilungen mitſſe das Bild „dieſes
Mannes kein ſehr ſauberes geweſen ſein“.
Vorſitzender: „Das iſt das wenigſte, was
man heute ſchon ſagen kann. Hatte Kieburg
ſeine Fäden in der Stadtverwaltung?“
Scholtz: „Wenn ich dieſe gekannt hätte, dann
hätte ich ſie zerriſſen.“

Vorſitzender: „Haben Sie auch heute noch
keinen Verdacht?“ Scholtz: „Jch habe es für
unmöglich gehalten, daß ſich Magiſtratsmit-
glieder beſtechen laſſen.“ Vorſitzenöer: „Dann
halten Sie den ganzen e für unnötig?“
Scholtz: „Das iſt ein Urteil, ich bin hier als
Zeuge geladen.“ Auf weitere Fragen des
Vorſitzenden erklärte Scholtz u. a., daß die
Stadt den Verluſt von 800000 RM. gedeckt
habe. Ob die Sklareks in irgendeiner Form
eingetreten ſeien, wiſſe er nicht. Der Vor-
ſitzende kam dann auf den Deckenauftrag zu
ſprechen. Es heiße, daß die Sklarxeks dafür,
daß ſie das Loch von 500 000 RM. zuſtopften,
den unſinnigen Deckenauftrag erhalten
hätten,

durch den die Stadt in Decken erſtickte.
Generaldirektor Schüning habe ſich bei ſeiner
Vernehmung ſehr gewunden ausgedrückt und
zugegeben, es könne ſo geweſen ſein.

Nach der Vernehmung des Bürgermeiſters
Scholtz wird der Stadtkämmerer a. D. Dr.
Karding als Zeuge aufgerufen. Seine Ver-
nehmung ergibt nichts Neues. Der nächſte
Zeuge, der ehemalige Syndikus und ſtädtiſche
Bürgermeiſter Dr. Lange erklärt, er habe
Kieburg ſchon immer für verdächtig gehalten
und ſei auch für ein Vorgehen gegen ihn ge-
weſen. Von dem mit den Sklareks abge-
ſchloſſenen Monopolvertrag habe der Magi-

hört. Auch dem oberflächlichſten Zuhörer wird
plötzlich klar, was dieſer Prozeß bedeutet.

ſtrat keine Kenntnis erhalten, da ein Bürger-
meiſter und ein Magiſtratsmitglied rechts-

olz, das haben Sie dem Gen eett- an„Wenn Sie ſich nicht augenblicklich an
ſtändig benehmen und ſtill verhalten, Ge-
brüder Sklareks, dann werden Sie gleich aus
dem Saal hinausſpazieren!“ ſagt der Vor
ſitzende mit kalter und ruhiger Stimme, in
der doch Erregung bebt.

gültig einen Vertrag abſchließen könnten,
ohne den Magiſtrat davon zu verſtändigen.

Theoretiſch ſei es möglich, daß auf dieſe
Weiſe hinter dem Rücken des Magiſtrats
das Rathaus verkauft werden könne; wor-
auf der Vorſitzende bemerkt: „Da kann

„Nicht ich bin ſchuld daran,“ hört man die

Stimme des Zeugen Bürgermeiſter u
„ſondern jene Leute, die die Stadt um M
lionenbeträge geſchädigt haben.“

„Bitte,“ ſchneidet der Vorſitzende weitere
Erklärungen ab, „das Gericht ſetzt die Vew
nehmung des Zeugen fort.“

m

Der fünfte Todesfall im Sklarekprozeß.
Der ſtark belaſtete Generaldirektor Schüning begeht Selbſtmord.

man ja noch von Glück ſagen, daß nicht
noch mehr paſſiert iſt
Oberbürgermeiſter Böß ſei geradezu ver

trauensſelig gegenüber den Perſonen 4&
weſen, die ſich ihm gegenüber als geſchä
tüchtig hinzuſtellen wußten.

T

Abwehrübungen gegen Gasangriffe in Frankreich.

Uebungen zur Hilfeleiſtung bei Flugzeug-
daß ſolche Uebungen unweit der deutſchen
weder über eine militäriſche Luftmacht noch

„Deutſcher Minnebund“
und Geiſterwelt.

Die Staatsanwaltſchaft Berlin hat gegen
den in Unterſuchungshaft befindlichen Schrift-
ſteller Meyrowitz, der ſich auch Ehringhauſen
nannte, gegen die Schriftſtellerin Fahren-
kamp und eine Frau Hartog Anklage wegen
Urkundenfälſchung und Betruges erhoben.
Es handelt ſich dabei um Perſonen, die die
piritiſtiſchen Neigungen der kürzlich ver-
ſtorbenen 70jährigen Kunſtmalerswitwe
Frau Grönwald dazu benutzten, um ihr
Geld zu entlocken. So hat Meyrowitz, nach-
dem er der 70jährigen Witwe ein Gedicht
überbrachte, das mit dem Namen „Der liebe
Berndt“, dem Vornamen des verſtorbenen
Kunſtmalers Grönwald, unterzeichnet war,
überbrachte, Frau Grönwald 15000 Mark
entlockt. Er hatte ferner einen „Deutſchen
Minnebund“ gegründet. in dem mit der
Geiſterwelt in Verbindung getreten „erden
ſollte. Auch in eirem dazu gegründeten
„Marienbund“ ſollten die Geiſter Verſtorbe-
ner zu Rate gezogen werden.

Die Staatsanwall'chaft hat auch das Er-
mittlungsverfahren wegen des Todes der
Greiſin noch nicht abgeſchloſſen. Ein noch
nicht ermittelter Bekannter Frau Grönwalds
hatte ſie
aufgefordert zehn Tage lang ohne zu eſſen

zu knien und zu beten.
Erſt dann würde ſie mit dem Geiſt ihres ver-
ſtorbenen Mannes in Verbindung treten
können. Die alte Frau iſt dabei an Ent-
kräftung geſtorben. Eine Anzahl von Per-
ſonen, vornehmlich Schriftſteller und Schriſt-
ſtellerinnen, werden nun als Beſchuldigte
vernommen, ohne daß die Staatsanwaltſchaft
bisher ausreichendes Material zur Klage-
erhebung erlangen konnte. Frau Grönwald
ſoll um weitere 100000 Mark geſchädigt
worden ſein.

Ein Betrüger, der Schriftſteller Wiſtube,
der von ihr Gelder erſchwindelt hatte, iſt
bereits vor eintgen Wochen vom Schöffen-
gericht Berlin-Mitte zu einem Jahr neun
Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Vom AUntermieter niedergeſchoſſen.
Bei einem Auftritt mit ſeiner Ehefrau,

die er mit einem Meſſer bedroht hatte, wurde
in der Nacht in Bremen ein A0fähriger
Schloſſergeſelle von dem Untermieter der

und Gasangriffen. Es

Feuerwehrlente und Pfadfinder leiſten die erſte Hilfe für „Gasvergiftete“.
Die Bevölkerung von Metz beteiligte ſich dieſer Tage an militäriſch organiſierten

iſt bemerkenswert,
Grenze ſtattfinden, obwohl Deutſchland
über die Mittel eines Gaskrieges verfügt.
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Ehefrau, einem 28 jährigen Heizer, durch
einen Schuß in den Kopf getötet. Der Täter
hat ſich der Polizei geſtellt. Die Eheleute
lebten ſeit einigen Monaten getrennt. Der
Mann war erſt am Sonnabend von aus
wärts nach Bremen zurück gekommen.

Hochwaſſer in Frankreich.
Starke Regenfälle haben in den letzten

Tagen in verſchiedenen Gegenden Frank
reichs Ueberſchwemmungen verurſacht, beſon-
ders im Garonne-Tal. Auch die Nebenflüſſe
der Garonne ſind über die Ufer getreten.
Bei St. Girons mußte die Bevölkerung der
niedrig gelegenen Stadtteile in aller Eile
ihre Wohnungen räumen. Zwei Einwohner
konnten noch im letzten Augenblick von der
Gendarmerie vor dem Ertrinken gerettet
werden. Der Sachſchaden iſt bedeutend.,
Mehrere Fabriken ſtehen unter Waſſer. Der
Fernſprech- und Telegraphenverkehr iſt ge-
ſtört. Auch bei Toulouſe trat die Garonne
über die Ufer. Die Stadtverwaltung hat
Vorbereitungen für eine rechtzeitige Rän-
mung getroffen.
15 Jahre Zuchthaus

für einen Erpreſſer.
Der Landwirtſchaftsgehilfe Heinrich Erd

mann aus Lübeck wurde wegen Verbrechens
der Brandſtiftung in elf Fällen, wegen Ver
gehens der Bedrohung in einem Falle ſowie
wegen Verbrechens der verſuchten Erpreſſung
in einem Falle zu einer Geſamtſtrafe von
15 Jahren Zuchthaus und zur Tragung der
Koſten des Verfahrens verurteilt. Außerdem
wurden ihm die bürgerlichen Ehrenrechte für
die Dauer von zehn Jahren aberkannt. Auch

wurde auf die Zuläſſigkeit der Polizeiaufſicht
erkannt.
Heinrich Erdmann war beſchuldigt, im
Laufe der vergangenen Jahre zahlreiche
Brände in der Umgebung von Lübeck, vor
allem in Genin und Böbs, böswillig angelegt
und den Geſchädigten zum Teil vorher Droh-
briefe geſchrieben zu haben. Der Angeklagte,
der bei ſeinen erſten Vernehmungen durch
die Kriminalpolizei die Brandſtiftungen zu-
gegeben und ſich auch als den Schreiber der
Drohbriefe bekaunt hotte, widerrief ſeine
Geſtändniſſe, als die Staatsanwaltſchaft An
klage gegen ihn erhoben hatte. Jn der
jetzigen Verhandlung beſtritt er ebenfalls die
Brandſtiftungen, gab jedoch zu, einige Droh
briefe verſchickt zu haben

2—h|DTJ
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unserer guten Mutti, ihre
erwiesen haben.

Todesfäll
7

Beuditz rOtto Eberhardt, 2 Jahre
Mücheln

Albert wWalter, Straßenmſtr. a. D.

Weißenfels
Wilhelm Melzer, 70 Jahre

Halle
Dr. Karl Heimbucher, 56 Jahre.
Beerdigung 3. Dez., 14 Uhr,
Gertraudenfriedhof
Anna Thinat, 78 Jahre. Beerd.
3. Dez., 14.30 Uhr, Nordfriedh.
Max Schmidt, 18 Jahre, Be
erdig. 2. Dez., 14.30 Uhr, Süd
friedhof
Friedrich Schwendler, 44 Jahre,
Beerdigung 2. Dez., 14.30 Uhr,
Gertraudenfriedhof

Marie Grengg
Reslucht zum grünen Herrgott

„Eine ſeltene Gabe“)
bei Hans Längericht, Buch und Zeit
ſchriftenVertrieb, Merſeburg, An der
weißen Mauer 18.

Familiendrucksachen
erhalten Sie sofort im
Merseburger Tageblatt

(Kreisblatt)

Herzlichen Dank allen denen, die mir
beim Heimgange meiner lieben Frau,

Teilnahme

In tiefer Trauer

Karl Zorn u. Kinder
Erika u. Margot

Merseburg, den 30. November 1931

Feinſten
Blütenhonig

als Waben und
Schleuderhonig,
eig. Ernte, empf.

Amtshäuſer 10.

Leunga
31,5 m Holzwände

3 Polſterbänke,
Tiſche, Stühle, Dez.
Waageu. verſch. verk.
Leung, Ebertſtr.! 151I.

ö-gimmerwohng.
Seffnerſtraße 2, neu
hergerichtet, zu verm.
Zu er ragen
Unteraltenburg 61.

Wohnhaus
mit anſchließendem
Garten in Merſebg.
zu kauſen geſucht.
Offert. unt. C 2054
an die Exp. d. Bl.

Wohnung
3 Zimmer 1 Küche,
per 15, Dezbr. oder
1. Januar 1932 zu
verm. Preis 45 Mk:
Angeb. unter C 205
in der Exp. d. Bl.
abgeben.

Stube
Kammer,
gegen Hypothek zu
verm Offerten unt.
C 3034 an die Exp.
dieſes Blattes.

j der Gemeinde Leuna, am Montag,

Tagesordnungzur Sitzung der Gemeindevertretung Heirgt
Zwei junge

den 7. Dezember 1931, um 19,15 Uhr wirtsſöhne. Anfang

Jeden Mittwoch

Land

e

VreeeSeeS C20. ſuchen die Be-
kanntſchaft zweier

Landwirtstöchter.
Etwas Vermögen er-
wünſcht. Ernſtgem
Zuſchrift. mit Bild
unt. G. 40120 poſtl
Harzgerode i. Harz. 8

im Sitzungsſaale des Verwaltungsge-
bäudes in Leung, Rathausſtraße.

A. Oeffentliche Sitzung.
Bildung eines auf die politiſche Ge-
meinde Leung beſchränkten Amts
bezirkes,

Schlachtefeſt

Th. Jünger
Lindenſtraße 15

2. Erwerbsloſenſiedlungs- Programm.
z. Vereinbarung mit der Gemeinde Fräulein, 32 Jahre,

Trebnitz, über einen Zufahrtswegbübſch, geb., ſol., ſehrar Waldes Leunaga. Vuſas e wirtſchaftlich ſchöne
4. Abſchluß eines Vertrages mit der Ausſt. u. ein. Erſp.

vorh., ſucht die Be-
kanntſchaft eines ſol.
Herrn bis 50 Jahr.
(Witwer nicht usge
ſchloſſen), zw. ſpät.

Heirat
Offert. unt. R 45829
an die Exp. d. Ztg. S

Weihnachtswunſch!
Möchte gern recht

bald einen lieben,
charaktervollen Herrn
ennenl, zwecks ſpät.

Heirat
Hin Ende 20, blond,
blauäugig, mittelgr.
Sinn für geſchmack-
volle Behaglichkeit,
erbunden mit wirt-
chaftlicher Tüchtig-
teit, bürgt für eine

gute Hausfrau.
Srundlage z. Schaf
ung eines eigenen
Heims iſt durch gute
Wohn- und Wäſche
ausſteuer gegeben;
ſpäter Vermög. Nur
ernſtgemeinte Angeb
erbeten unt. A 24876

Deutſch Amerikaniſchen Petroleum
Geſellſchaft über die Errichtung einer
zweiten Tankſtelle in Leuna.

5. Anträge und Wünſche.
Geheime Sitzung.

Leung, den 30. November 1931.
Der Gemeindevorſteher

Cornely.
---n m

Wintersaison in

Kragenstiefel
x gutgeh.

Existenz
Garantie-

Verdienst
Dauerbeschäftig. zu
hoh. Preisen erhalt.
Sie v. uns mit uns.
Sehnellstriek-waschine.
Kein Risiko u. Vor-
enntnisse, nur Kl.
Sicherheit erford,
Vorl. Sie noch heute
Gratisauskunft V.
Fr. J. Kersfian 4 Co.
Berl. -Halenses 52

Lieferant von
Behörden.

Suche v. Seibſtgeber
eine 1. Hypoinek ron

25 000 Mark
auf zwei Geſchäfts
grundſtücke in auf-
blühender Jnduſtrie-
ſtadt Thüringens.
Angeb. erbeten unter
A 16517 an die Exp.
dieſer Zeitung. x

1 Laden
am Ranniſchen Platz,
wo ſeit 8 Jahren ein

Elektro Jn-
ſtallationsgeſchäft be
trieben wurde, ſofort
zu vermieten.

J. Borſchke,
Steinweg 27.

braun Boxk., warm 120 in d. Exp. d. Zig.
gefüttert, Damenauch Kindergrößen alle vorrätig Kleiner Pinſcher

sowie in KaRoßmarkt 23.Ueberschuhen Wer

J wittwom, den 2. Der

Großes

St
m

in den

waldbad-
S
S

S Gaststätten

Großes IIlilitär- Konzert
Es zugunſten der Weihnachtshilfe der
Ortsgruppe Merſeburg der N.-S. D. A.P.
am Freitag, d. 4. Dezember, abends pünktl. 8 Uhr
im Kaſino zu Merſeburg, ausgeführt von der
Kapelle der Standarte 11 (M. Z. 11) Leitung:
M. Z.-Führer Fehr.
Vorverkauf bei den Buchhandlungen Pouch,
Planert und in der Filiale des M. T.,
Gotthardſtraße. Eintrittspreis RM. 60

2

Nat.-Soz. Deutſche Arbeiter- Partei
Ortsgruppe Merſeburg.

Guterhaltenen
Winkermankel
für junges Mädchen
paſſend zu verkauf.
Obere Burgſtraße 7 Von heute ab ſtehen wieder

Küche,

Damen RM. 7.75 6.90 5.50
und

Kamelhaar- Artikeln
bringt

Ehrentraut

Verteiler von Rösthatfee
oder will es werden?
Neue Wege zu gutem Verdiensi
auf dieſem Gebiet weiſt die
Kaffee-Fmport-

im Laden,

und Verteiltugs-

Kreishaus, Salamandertchuhe

Kleine Anz ei gen batum an.
ausführlichimmer erfolg reicht mit

Erfurt 12, Schließfach 655.
Radix-Zeichnung 5 RM.

IIIIIIIIIE

Gut bürgerlichen
ſtelle „Hamburg“ in Hamburg 8, Privai-

Brauerſtraße 27. Mittagstiſch

g S preis bei unsWas bringt das Jahr 19327 alten Die preis
Dieſe Frage beantworte ich Jhnen ge- ewiſſenhaft durch ein Horoſtop. Auskunft Frau Frieda Loſch,
über alles. Geben Sie genau Jhr Geburts Merſeburg,

Jahreshoroſkop 2 RM. Ganz Gottdhardfſtr. 21, II.
Weißenfels

in

großer Auswahl beſte Ermländer

Arbeits-und

Wadgen-
Perl e

ganz beſonders preis
wert zum Verkauf.

Gustav Daniel Co.
Vieh und Pferdegeſchäft

Fernſpr. 57

Kauſiſlogfornbeil

Geschw. PerT o
Oelgrube 9

Gustav PontelBrühl 14 gegr. 1854 Tel. 2237

Max SchneiderSchmale Str. 19 Markt 24

Kart SchottMarkt 3 —J Oelgrube 7

VLkalluo

R äW.
W

mee
Carl BaumKl. Ritterstraße Oelgrube

Sand

Wagnerstr. 6

Paul Sachs e
30 Tel. 2171

Elektro aus

e

Bee

BruNu VöllerRicharci Lots Erich BraucerBurgstr. 7 Tel 2288 1 Sämtl. Facharb. Preußertstr. 10

Nu
Paul Ritz

Uhrmachereiſter
2262 Gotthardſtr. 3 Tel. 2319

Uhren- u. Goldwarenhandl.

Max Otto
Preuberstrabe Tel.

DWhren-Hevder
Roßmarkt 17 el. 3139

Küuſllüſn

einen
u Nagel e SMusik-

2zimmermann D. Müller
c

U Plelina

Fofl inJe

Robert Steiner
schuhmachermstr. Postr. 18 1.277

„Heinzelmännchen“
Mod. Schuhreparat. A. d. Geisel 6

H. StadermannOlgrube 11 Tel. 2277

E. BernhardtGotthardstr. 42 Tel. 2521

Arf un Zunlgeek- JuizäneII T H. Weber
EISe Iarosch VWeibenfelserstr.53 55 T. 2231

Merseburg Robmarkt 91

l

u J öä
e Weibßenfelser Straße 38

Emil Lehmann
Tel 2530 Tel. 3224, B. V.-Aral, Leuna-Benr. Oelgrube 37

H. Vassermever

WittenbecherKürschnermstr A. Neumarkttor I

Karl Köppe
Kürschnermstr. Gotthardstr. 24

unternehmen.
teilen gern Ratschläge.

Herm. Weber
Dipl.-Optiker, Bahnhofstr. 11

I F
Klugen ääää

Otto Elbe
Schmale Str. 20, Tel. 2690

G. Huzenlaub
Tel 2795Leunea

Karl MatthiesTeichstraße 37 Teoel. 2851

Albert Schmidt
Rosental 7 Tel. 2941

Max Lang
Wagnerstr. s Dekor. Maler

Karl Sander

ben Nur Old äuärer e W. rer verm EngeGr oß. Besohlanstalt Helgrube 13 ilrgstraß Privat-Kraftfahrschule,
Weibenfelser Str. 11, Tel. 3090

Aurtozentra le
Steger

Weibenfelser Str. 60 Tel. 2550

Otto Fleischhauer
Amtshäuser 7/9 T. 2687

Franz Hamann hAuto Lackier- Anstalt
Weißenfelser Straße 3

Reinh. schmicdt
Sand 34 Tel. 2465
Gustav WeberWeibßenfelser Str. 21 Tel. 2650

R

EleKtror ausWagnerstr. 6 Tel. 2530Roonstrabe 19 Tel 2593

Arbeit dem Hlandwerkcl Unser neuartges Ver-
e

2

Handwerks und Kleinhandels ermöglicht es jedem Geschäftsmann,
für wenige Groschen wöchentlich, eine dauernde gute Werbung zu

Rufen Sie uns bitte unter 2101/2102 an, wir er-
Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

eichnis d. Merseburger
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